
Beiträge zur Keantniss der Flageliaten und einiger verwandten

Organismen.

L

Von

0. Bütschli,

Docont am Polytechnikum zu Carlsruhe.

Mit Tafel XI-XV,

Torwort*

Wenn ich es wage., die Resultate von Studien über die ßageüaten-

artigen Wesen in den nachfolgenden Zeilen zu veröffentlichen , so bin

ich mir wohl bewusst, dass ich mit meinen Untersuchnneen dieser

Geschöpfe bis jetzt noch in vieler Hinsicht die einigermassen

wünschenswerthe Vollständigkeit nicht erreicht habe. Namentlich ist

es die Entwicklungsgeschichte — deren Verhalten durch die her-

vorragenden Untersuchungen CiENSOWSRi's als eines der besten Merk-

male zur Erkenntoiss der verwandtschaftlichen Beziehungen dieser

Organismen nachgewiesen worden ist — über die ich bis jetzt nur

sehr unzureichendes oder nichts mitzutheiien habe. Wer jedoch mit

derartigen Untersuchungen vertrauter ist, wird wohl zugestehen,

dass die Erreichung guter Resultate auf diesem Gebiet ebenso sehr

von. der Gunst des Zufalls als von der Geschicklichkeit und Aus-
Ii aer des Beobachters abhängig ist. Ausserdem habe ich bis jetzt,

ich diese Untersuchungen fortzusetzen gedenke, absichtlich nicht

- der wohl nothwendigen Hartnäckigkeit und Ausdauer nach der

i .ti lzifferung der Entwicklungsgeschichte getrachtet, da es mir in mancher

Hinsicht vortheilhafter erschien, sich vorerst eine genauere Kenntniss

d eine Uebersicht der verschiedenen Formen zu erwerben, und
rauf geslützl erst zu einer eiodringliclien Verfolgung der Entwick-
-^eitschrift f. wisflensvli. Zoologie. XXX. Bd, J\ 4
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liingsgeschichte mi schreiten. Ich hoOb daher, dass liachslebenuv

Untersuchuogen auch in dem in vieier Beziehung noch lückenhafte!

Gewände, in dem sie zu erscheinen gezwungen sind, dennoch vieileich

zur besseren Erkenntniss der sogenannten flagellatenartigen Weseis

einiges beitragen möchten , indem ihre Publication mir zugleich eins

Zusammenfassung und Uebersicht des bis jetzt Ermittelten gestattet,

und so die Richtung, welche fortzusetzende Forschungen einzuschlager

haben, bezeichnen hilft. Auch möchte vielleicht das Interesse an dieses

hochinteressanten und sehr vernachlässigten Organismen hierdurch etwas

l)elebt werden.

Wie sehr unsere Fiagellaten vernachlässigt worden sind , und i

auch heutzutage noch werden, geht schon hinreichend aus einem Blicl

in die besten zoologischen Lehrbücher unsrer Zeit hervor ^j, wo vos)

vielen sehr interessanten und merkwürdigen hierher zu stellendes

Formen kaum etwas bemerkt wird.

Zum Theil war dies durch die zweifelhafte Natur der von den

älteren Untersuchern beschriebenen mannigfaltigen Formen gerecht-

fertigt, zum Theil jedoch wohl auch mcht: denn durch die Unter-

suchungen Stein's, CLAPARfeDE uud Lachmann's, Garter's und namentlich

die trefflichen Beobachtungen von James Clark waren denn doch eine

ziemliche Zahl von Formen festgestellt, weiche hinsichtlich ihrer- Er-

nährung unzweifelhaft mit eben demselben Recht zu den thierische,

Organismen gezogen werden mussten, als dies von jeher mit den ciliatef

Infusorien der Fall gewesen war.

Die flagellatenartigen Organismen sind eben unstreitig, wenn o

die Beziehungen des Thier- und Pflanzenreichs zu ermitteln gilt, di

merkwürdigsten und bezeichnendsten Wesen. Der alte Streit über ihi

thierische oder pflanzliche Natur hat nie ein Ende gefunden, und kan^

eben der Natur der Sache nach auch eigentlich keines finden , w enn

man verlangt, dass derselbe irgend wie eine scharfe Unterscheidung

zwischen thierischen und pflanzlichen Geschöpfen herbeiführen soli.

Durch die in unseren Tagen in den Vordergrund gerückte, schärfer

Betonung der rein morpüologischen Betrachtung der Organismen sirjvi

wir auch vollständig vorbereitet, hier , in jenen tiefsten Regionen dos

Lebens überhaupt, die beiden physiologischen Richtungen, in welcli

sich das Leben auf unserer Erdoberfläche gespalten hat, in friediicheir

Verein und in demselben morphologischen Gewände nebeneinander an

zutreffen. Es unterliegt keinem Zweifel mehr, dass wir hier unter d©t

flagellatenartigen Organismen dicht nebeneinander solche finden ,

1) Vergl, z. B. CL.\?is. Lehrbuch der Zoologie, 3, Äiinagc.
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dui'ch ihre [)iiysiölögischen LeistuDgen : durch Aufoahme geformter

und chemisch complicirl zusammengesetzter Nahrung, sowie durch

grosse Beweglichkeit, während der längeren Perioden ihres Lebens, die

nur durch verhäitnissmässig kurze Ruhepausen unterbrochen sind ^),

sich den thierischen Organismen näher anschliessen ; während hingegen

andre, die wir ihrer morphologischen Erscheinung nach in die

nächste Verbindung mit jenen erstgenannten zu bringen haben, sich

ihren Ernährungs- und zum Theil wohl auch Fortpflanzungsverhält-

nissen nach, als püanzenähnlichere Wesen herausstellen. Ich habe da-

her auch vorerst von einer scharfen Sonderung nach diesen beiden

phj'siologischcD Richtungen bei der Anordung der in den nachfolgen-

den Zeilen zu beschreibenden Fiagellaten abgesehen, indem ich es über-

haupt bis jetzt noch für zweifelhaft halte, ob sich, entsprechend diesen

beiden physiologischen Thätigkeitsäusserungen , auch morphologische

Reihen aufstellen lassen werden , oder ob nicht vielmehr die Glieder

einer und derselben morphologischen Reihe bald mehr nach der einen

bald mehr nach der andern Richtung sich entwickelt haben. Zur Ent-

scheidung dieser Frage ist jedoch, wie ich glaube, unsre heutige Kenol-

niss dieser Organismen noch zu aphoristisch.

Aber auch das Studium der Fiagellaten von mehr pflanzlichem

Gharacter muss für den Zoologen von hohem Interesse sein. Formen

wie Volvox und ähnliche haben, auch wenn ihre Ernährungsweise und

manche sonstigen Verhältnisse sie dem Pflanzenreich sehr nähern, den-

noch für die Betrachtung der Entwickiungsvorgänge im Thierreich das

höchste Interesse. In Anbetracht unsrer heutigen Kenntnisse der flagel-

latenartigen Organismen, ist die Wahrscheinlichkeit der ehemaligen oder

vielleicht noch heutigen Existenz volvoxartiger Organismen mit thierischer

Ernährung sehr gross , und solche Organismen dürfen als die wahr-

scheinlichste üebergangsstufe der Protozoen zu den Metazoen, sowohl

hinsichtlich ihrer morphologischen Bauv/eise, als auch ihrer geschlecht-

lichen Fortpflanzung betrachtet werden , während es gewisslich ein

verzweifelter Versuch ist, €ier mit den Erfahrungen der vergleichenden

Anatomie und Embryologie im Widerspruch steht, jedoch dennoch heut-

zutage gelegentlich wieder auftaucht 2), dieMetazoön von höheren ciliaten

Infusorien ableiten zu w^oUen.

Auch noch in anderer Beziehung bieten die flageliatenartigen Orga-

nismen ein grosses Interesse dar, nämlich in ihrem Verhäitniss zu den

4) Wie sie sich in ähnlicher Weise auch bei entschieden thierischen Organis-

so ciliaten Infusorien und Rhizopoden finden.

2) Vergl. V. IherinG; Vergleichende Anatomie des Nervensystems und Phylc

der MoHuskon. Leipzig 1876, in der Einleitung.
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Rhizopoderij die ja, wie bekannt, bei ihren FortpilanzungsersclieinuDgen

häufig in öageliatenartiger Gestalt ^auftrelen , während andrerseitn

flageüatenartige Wesen zeitweise in rhizopodenartiger Form leben ^ und

wir auch geradezu Uebergangsformen zwischen beiden kennen, welche

den rhizopodenähnlichen Bau mit dem Besitz emer Geisse! vereinigen,

wie ich denn auch in diesen Beiträgen Gelegenheit haben werde, einen

derartigen Organismus näher zu beschreiben.

So mögen denn diese Beiträge in ihrer augenblicklich noch sehr

unvollkommenen Gestalt erscheinen , indem ich mich der Hoffnung hin -

gebe, dass es mir gestattet sein werde, in der kommenden Zeit diesel-

ben noch weiter auszubauen und zu vermehren , soweit es mir iml

angegriffener Gesundheit und ohne Unterstützung an wissenschaftlichen

und sonstigen Hülfsmitteln möglich sein wird, die zu solchen ünler-

suchungen nöthige Freude und Muse zu finden.-

I. Eigentliche Flagellaten.

Spumella Cienkowski. VL p. 432.

Kleine, sovseit bekannt, farblose Flagellaten, freischwimniend oder

an einer fadenförmigen Verlängerung des hinteren Körperpols zeitweilig

festgeheftet, Vorderende mit einer ansehnlichen Geissei und zuweilen

daneben noch ein oder zwei kleineren Nebengeisseln. Nahrungsauf-

nahme mittelst einer an der Basis der Geissei entstehenden Vacuoie,

die bei einigen Formen in einem lippenartigen Fortsatz sich bildet.

Nucieus vorhanden. Fortpflanzung, soweit bekannt, durch einfache

Theilung im activen Zustand. Encystirung nach Cienkowski durch Bil-

dung einer Cyste innerhalb des Protoplasmaleibes des Organismus, so

dass ein Theil desselben bei der Encystirung verloren geht.

Spumella ter mo .1. Clark. VIL p. 4 35. Taf. V. Fig. 1—4.

Monas termo Ehrbg. (?) XiV. . p. 7. Taf. L Fig. 2.

Tafel XII, Fig. 7 a—d.

Eine von mir mehrfach beobachtete, und in etv^'as fauligen Ge-

wässern sehr verbreitete kleine Flageliate scheint, trotz einiger kleinen

Differenzen, mit der von Clark sehr genau beschriebenen und u
Monas termo Ehrbg. gezogenen Monade identisch zu sein. Indem ich

es jedoch mit Cienkowski (vergl. VL p. 432) für nothwendig erachte,

unter der verwirrenden Menge der von früheren Beobachtern, haupt-

sächlich Errenberg, DujARDiN, Ferty Und neuerdings FilOMENTEL, natürlicli

sehr oiangelliafi beschriel>enen / c-ine Sonderung durcbzuführo:"!,

und die besser erkannten hierher;.,. Organismen durch besoufh re
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NaniCii auszuzeichnen . iidi weiche sieli daDii späterhio, bei weiiei-eoi

Fortschreiten unsrer Kenninisse, die noch zu unterscheidenden Fonoen

appiren könnten, so habe ich statt des Gattungsnamens Monas den

. jo CiENKOwsKi aufgestellten, Spumella, gewählt, obgleich sich vielleicht

gegen diese Zusammenstellung gegründete Bedenken erheben Messen,

da die CiENKowsKi'sche Spumella vulgaris sich durch eine Anzahl sehr

bemerkenswerther Eigen thiimüchkeiten, so nauptsächlich den Besitz von

ein oder zw^ei kleineren Nebengeissehi von der hier zu besprechenden

.-rm unterscheidet. Vorerst jedoch glaube ich, lässtsich bis auf Weiteres

tisese Zusammenstellung, im Hinbhckauf unsere spärlichen Erfahrungen

auf diesem Gebiet und den Mangel einer hinreichenden Würdigung

der einzelnen Bierkmale, bezüghch einer natürlichen Anordnung, wohl

rechtfertigen.

Spumella termo ist ein kleiner, bei mittlerer Grösse im grössien

Durchmesser des gewöhnlich etwas ovalen und massig abgeplatteten

Körpers 0^005— 0,006 Mm. messender Organismus [nach Clark's Figoren

1 'Hrug dieser Durchmesser bei seinen Thieren etwas mehr, nämlich

(i07-—0,009 Mm.). Jedoch sind die Grössen Verhältnisse dieses und

vieler andrer i^iageilalen, ähnlich wie die ciliater Infusorien , sehr ver-

schieden je nach Localität etc., und es mögen sich ja wohl auch hier ähn-

liche Erscheinungen hinsichtlich der individuellen Grössenverhälinisse

zeigen, wie sie bei andern Protozoon, specieli Infusorien, nachgewiesen

werden konnten.

Mit dem hinteren, nicht abgerundeten Körperende sind die kleinen

Fiagellaten gewöhnlich mehr oder weniger festgeheftet, ohne dass sich

jedoch in der Regel eine besondere, den eigentlichen Körper tragende

stielförmige Verlängerung dieses Körperendes bemerken lässt. Zuweilen

jedoch zieht sich dieses angeheftete hintere Körperende zu einem feinen

Stielchen aus , wie dies bei der von Clark beobachteten Form häufiger

der Fall gewesen zu sein scheint, und wie es auch bei der Spumella

vulgaris Cienk. gewöhnlich ist. Hier und da verlassen jedoch auch

unsre Spumellen ihren Ruheplatz und schv/immen dann mit Hülfe ihrer

Geissei rasch umher. Die Geissei, welche am vorderen Körperende ent-

springt, sah ich in der Ruhelage gewöhnlich in der auf Fig. 7 a—c an-

gegebenen Weise gekrümmt. Von kleineren Nebengeissein liess sich

bei dieser Art nichts wahrnehmen, Neben der Geisseibasis erhebt sich

die eine Ecke des etwas schief abgestutzten Vorderrandes zu einer Art

Lippe, die entweder, wie der eigentliche Leib des Organismus, aus

blassem Protoplasma besieht, oder aber heller erscheint, indem sich

in ihr eine Flüssigkeitsvacuole gebildet hat (Fig, 7 a). Diese Vacuole

des lippenförmigen Fortsatzes dienifnuü, wie dies schon GreiNKOvfSK? bc5
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seiner Spiiinella vulgaris beobachtet hat, zur Auiriahnie der ?(ahrung.

Dorcb die Vibrationen der Geissei werden die zur Nahrung dienenden

Körperchen, hauptsächlich Bacierien und Micrococcen^ gegen diesen

iippenförmigen Fortsatz mit seiner Yacuole geschleudert , und passiren

hier entweder vorbei, oder werden in die nun sehr anschw-ellende

Vacuoie aufgenommen (Fig. 7 ö), weiche hierauf alimäüg nach hinten

an der Seite des Körpers hinabgleitet (Fig. 7 c), und schliesslich von

dem Hinterende des Körpers vollständig umschlossen wird, so dass sie

nun nicht mehr über den Körperrand bruchsackartig vorspringt. lo

dieser Weise geschieht es, dass die aufgenommene Nahrung wenigstens

ursprünglich von Vacuolen umschlossen ist, jedoch scheinen dieselben

allmälig zu schwinden, da man auch vielfach solche Nahrungspartikel

frei im Körperprotoplasma liegen sieht. Einige Male sah ich auch, dass

die Vacuoie der Lippe nach hinten abgeführt wurde, ohne dass dieselbe

Nahrung aufgenommen hatte. Es scheint daher, dass dieselbe in i^-

wissen Intervallen gebildet und nach hinten befördert wiid, ohne

dass hierzu immer Nahrungsaufnahme die nothwendige Veranlassung

geben müsste. Auch kann sich die Vacuoie des lippenförmigen Forl-

satzes unter UmiStänden erst im Moment der Nahrungsaufnahme I)ikien.

obgleich man gewöhnhch schon eine solche Vacuoie, zur Nahrungsauf-

nahme bereit, in dem lippenförmigen Fortsatz bemerkt. Clark ver-

muthete zwischen der Basis der Geissei und der Lippe eine für gewöhn-

lich geschlossne Mundöffnung, und liess die Lippe bei dem Verschlucken

der Nahrung eine Bolle spielen. Wie gesagt
,
geschieht jedoch hier die

Nahrungsaufnahme mst Hülfe der Vacuoie, wie dies Cienkowski zuerst

(IVj bei der Protomonas amyli und später bei Spumella vulgaris erkann L

hat, und wie es sich in ahnlicher Weise wohl noch bei zahlreichen ver-

wandten Organisoien findet. Einmal hatte ich Gelegenheit die Aus-

stossuog von im Körper befindlichen Nahrungsresten zu beobachten.

Es war dies bei gestielten Thieren, von ziemlich ansehnlicher Grösse

der Fall ; die zur Ausscheidung kommenden Nahrungsreste wurden von

grossen
,
unregelmässigen Vacuolen umschlossen , welche sich von Zeit

zu Zeit in der Mitte des Körpers bildeten und nun an die Lippenseite

desselben verschoben wurden. Hier traten sie bruchsackartig über

die KöJ'peroberöäche hervor, und entleerten nun entweder ihren Inhalt,

oder wurden sammt demselben vom Körper des Thieres abgcschnürL

(Ich muss hier jedoch die Bemerkung zufügen, dass ich über die Zuge-

hörigkeit der kleinen Flagellaten , bei welchen ich diese Ausstossung

von Nahrungsresten beobachtete, zu der Spujuella termo Clark nicht

ganz sicher wurde; es ist nämlich sehr schwer unsre Art von soiitären

Individuen der Antophysa vegetans [Mülieri] zu unterscheiden
,
wie
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schon Glars hervorhebt. 'Die erwähnten Thiere fanden sich nun viel-

fach auf den Stielen dieser Äntophysa, Hessen jedoch nichts von der für

diese letztere Gattung characteristischen kleinen Nebengeisse] erkennen.

)

Eine einfache contractiie Yacuole, welche sich rasch contrahirt, sali

ich stets wie bei der GiENKowsKi'schen Spumella vulgaris an der der

lippentragenden entgegengesetzten Körperseite des Thieres. Ein bläs-

chenförmiger Nucleus, mit heilem Hof und ansehnlichem Kernkörper,

liess sich mehrfach in der vordem Hälfte des Thieres, nicht weit hinter

der Geisseibasis, auffinden.

Hiermit steht Clark's Angabe, dass sich ein Nucleus (sein Fort-

pllanzungskörper) immer im Hinterende des Thieres fmde, im Wider-

spruch ; jedoch scheint es qiir wahrscheinlich
5
dass hier ein Irrihum

von Seilen Clark's \orliegt, da er auch den Nucleus von Godosiga nicht

richtig erkannt hat, wie weiter unten noch näher erwähnt werden wird.

Dagegen findet sich genau dieselbe Lage des Nucleus bei der Cienkowski-

schen Spumelia vulgaris.

Von Fortpflanzungserscheinungen gelang es mir bis jetzt nur, die

häufige Theilung zu constatiren. Letztere vollzieht sich in eiüer

Weise, die bei den verhältnissmässig wenigen, bis jetzt in dieser Hin-

sicht uniersuchten Flagellaten überhaupt Regel zu sein scheint, und

worauf ich -im späteren Verlaufe dieser Abhandlung noch mehrfach ein-

gehender zu sprechen werde kommen. Zunächst entsteht W'ohl bei den

zur Theilung sich anschickenden Exemplaren eine zweite Geissei ; so

dass sich nun an Stelle der früheren einfachen Geissei deren zwei

finden, ohne dass jedoch die Gestalt des Thieres sich bedeutsam verändert

hätte, es erscheint nur etwas mehr kuglig abgerundet und der Lippen-

fortsatz scheint zu verstreichen. .Dieses erste Stadium der Theilung

habe ich bei unserer Spumelia termo nicht gesehen ^ sondern bei den

ersten Tiieilangszuständen dieses Organismus, die ich wahrnahm,

waren die beiden Geissein schon ziemlich w^eit auseinandergerückt.

Da jedoch diesem Stadium bei den Theilungen der sonst beobachteten

Flagellaten stets der Zustand mit dicht nebeneinanderstehenden, ver-

mehrten Geissein vorausgeht^ so unterliegt es kaum einem. Zweifei, dass

auch hier dem in Fig. 7 ä I abgebildeten Theilungszusiand ein eben-

solcher vorhergeht.

Der weitere Theilongsprocess lässt sich nun auf den Abbildungen

Fig. "7 d I bis V verfolgen. Der Leib des Organismus wird zwischen

den auseinandergerückten Geissein ein- und schliesslich durchgescbnüri,

wobei sich die eingeschnürte Partie allroalig ziemlich lang auszieht und
'^ie beiden Tochtefindividuen schliesslich noch als ein sehr feiner Faden

einander verbindet. Indem dieser Faden endlich dut^^-hreisst,
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trennen sich die beiden Tiieilsprössliüge von einander. In welcher

Weise die Vermehreog der Geissein stattfindet, Hess sich nicht ieslstellen
;

leider gelang mir dies überhaupt bis jetzt bei keinem der untersuchten

Fiagellaten. Zwei contractüe Vacuolen sah ich zuerst auf dem Stadium ii/,

Fig, 7 d, glaube jedoch , dass diese Vermehrung derselben wohl schon

früher eingetreten isL

Die ganze Theilung, soweit sie darch die Fig. 7 d illustrirt wird,

nimmt bis zur völligen Trennung der Theiisprösshnge nur wenige

Minuten in Anspruch. Von dem Verhalten des Nucleus bei der Theiiung

Hess sich beider Kleinheit der betreifenden Organismen nichts beobav:hten,

Clark berichtet nichts von den Theilungserscheinungen seiner

Monas termo, hingegen hat Cienkowski die Theiiung in äholicher^veise,

wie soeben beschrieben, bei der Spumelia vulgaris beobachtet, will je-

doch ausserdem noch sehr unregelmässige Abschnürungen, die zu jungen

Organismen wurden, beobachtet haben.

Einen Encystirungsprocess habe ich bis jetzt bei dieser Form noch

nicht beobachtet.

Als zu der Gattung Spumelia gehörige Formen wurden I)is jetzt

noch beschrieben :

Spumelia neglecta (Monas neglecla) Clark, eine Form, die

sich sehr innig an die soeben beschriebene Art anschiiesst (vergl. Clauk,

1. c. p. 138. PL V. Fig, 5--6), und

Spumelia vulgaris Cienkowski (L c).

Dieser Form bin ich selbst mehrfach, jedoch nie in grösserer Menge

begegnet; so dass ich sie auch nicht eingehender studirt habe,, Im

Allgemeinen muss ich jedoch die CiENKOWSKi'sche Schilderung ihres

Baues bestätigen. Die beiden Nebengeisseln habe ich neben der Haupt-

geissei zuweilen deutlich gesehen
,
gewöhnlich jedoch nur eine wahr-

genommen ^j. Von der Spumelia termo unterscheidet sie sich ausserdem

durch die meist sehr abgerundete, nahezu kughge Gestalt und das

Fehlen eines lippenartigen Fortsatzes. Die Nahrungsaufnahme mittelst

der Vacuole habe ich mehrfach in der Weise wie Cienkowski beobachtet,

mehrfach sah ich jedoch aach die nahrungsaufnehmende Vacuole —- die

hier sehr gross werden kann , da verhältnissmässig sehr grosse Gegen-

stände, selbst kleine Diatomeen verschlangen werden — in ziemlicher

Entfernung von der Geisseibasis, an der der contractilen Vacuole ent-

gegengesetzten Körperseite entstehen, und so gross werden , dass sie

diese Seite ganz bedeckte.

Letzteres dürfte wohl die Kegel sein ; ich. habe neuerdings die Spumeli;)

gads sehr zahlreich und in recht grossen Exempiaren beobachtet, jedoch stet - nur

die eine Nebengeissel gefunden.
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Gelegenllicli sah ich auch die Obetllache der Thiere mit den kurzen

slachelförmigeri Strahlen besetzt, deren Cienkowski (p. 434) gedenlit.

Theilungszustände habe ich mehrfach beobachtet und mich davon

überzeugt, dass die Theikmg hier ganz denselben Verlauf nimmt wie

bei der Spumella termo, nur mit dem Unterschied, dass sich zuerst bei

dem zur Theilung anschickenden Thier die vollständigen Geisseisysteme

der beiden Tochtersprösslinge anlegen, also je eine Hauptgeissel mit der

NebengeisseL

Spumella {'!) trunca ia Fresenius. XV. Taf. X. Fig. 42,

Tafel XUT, Fig. 14.

Dieses in unsern Tümpeln sehr häufige Thierchen, das sich haupt-

sächhch in etwas fauligem Wasser reichlich findet, stelle ich vorläufig

zu der CiENKO>YSKi'schen Gattung Spumella , ohne jedoch mit Sicherheit

den Nachweis führen zu können, dass es hier seinen richtigen Flatz hat.

Unser Thierchen ist sehr characteristisch gebaut, und lässt sich daher

wohl leicht mit Sicherheit wiedererkennen, so dass ich dessen Beschrei-

bung hier einige Worte widmen will
,
obgleich dieselbe in vieler Be-

ziehung noch sehr mangelhaft bleiben wird. Unser Flagellat wurde schon

von Fresemus rerlit kenntlich abgebildet und in der Figurenerklärung

als Monas truncata bezeichnet, im eigentlichen Text jedoch gar nicht

erwähnt.

Characterisirt wird unsreForm durch die schon von Fresenius richtig

erkannte, sehr abgeplattete Beschaffenheit, indem der Körper bei einer

ansehnlichen Breite und Länge nur eine sehr geringe Tiefe besitzt.

Die Umrisse der Breitseite sind etwa oval das geisseitragende Ende

aber ist mehr oder weniger scharf schief abgestutzt, das entgegenge-

setzte Ende dagegen gleichmässig abgerundet oder massig zugespitzt.

Vom abgestutzten Vorderende entspringen, der höheren Körperseite ge-

nähert, zwei Geissein, von nicht sehr ansehnlicher Länge, wie es scheint.

(Die bei diesem Organismus sehr schwierige Ermittlung der Geisseiver-

hältnisse ist mir bis jetzt noch nicht völlig geglückt.)

Im hellen Protoplasma des Körpers bemerkt man den, der Lang-

seite genähert liegenden, bläschenförmigen Nucieus mit ansehnlichem

dunklen Bionenkörper . meist etwas vor der KöpermiHe; an der enl-

engesetzten kürzern Seite, in geringer Entfernung hinter dem Vorder -

vand, die contractile Vacuole. Dicht vor dieser Vacuole sieht man einen

dunklen , dem abgestutzten Vorderrand etwa parallel laufenden Quer-

strich, der von der kürzeren Seite bis etwa zur Basis der Geissei hi..-

zieht. Dieser schon von Feesenpjs auf seinen Figuren angedeutete, aus

einerstark lichtbrochenden Substanz bestehende Querstrich, erscheint
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i>ei geoauerni Züsehen iiiuner unrogelmassig körnelig, und zuweiloi\ er-

kennt man deutlich ,. dass er aus einer Anzahl stark lichtbrechender,

nebeneinander gereihter Körner besteht. Ihr Analogen findet diese Ein-

richtung wohl in dem dunkeln Strich , den Cienkowski bei seiner

Spumelia voiigaris, von der Basis der Geissein schief nach hinten laufend,

faiul. Vielleicht dürfen diese Gebilde mit den so häufigen sog. Augen-

fleckbiidungen bei andern Flageilaten auf eine Stufe gestellt werden,

um so mehr als diese unter Umständen auch zu nahezu ungefärbten

stark lichtbrechenden Körpern sich umgestalten.

Das Protoplasma unseres Thierchens enthält meist zahlreiche, nicht

contractile Vacuolen, unter welchen sich auch sehr deutliche Nahrungs-

vacuolen mit eingeschlossner Nahrung unterscheiden lassen , so dass

mir kein Zweifel darüber zu sein scheint, dass unsere Spumelia truncata

feste Nahrung aufnimmt. Bis jetzt gelang es jedoch
,
wegen der rast-

losen und raschen Bewegungen derselben, nicht, die Art und Weise

der Nahrungsaufnahme zu ermitteln. Die Bewegung ist, wie gesagt,

sehr rasch und ununterbrochen gleichmässig, nicht stossweise, indem

die Thiere meist in der Ebene des Körpers gekrümmte Bahnen be-

schreiben.

Chromulina Cienkowski. VI. p. 435.

Kleine Fiagellaten mit einer Geisscl, contractiler Vacuole und Farb-

stolTplalte. Cystenbüdung innerlich (Entocystej ; scheinen keine feste

^*ahrung aufzunehmen. — Nucleus?

Chromulina o c h r a c e a Ehrbg. XIV. p. 1 1 . Taf. I . Fig. 7.

Monas ochracea Ehrbg.

Tafel XII, Fig. 10 -c.

Ich stelle den hier zu beschreibenden kleinen Organismus zu de

Gattung Chromuhna Cienk., obgleich ich die bezeichnendste Eigen

thümliehkeit derselben, nämlich die Cystenbüdung im Innern des proto

plasmatischen Leibes, bei demselben noch nicht zu beobachten vermochte.

Wenn also auch die Einreihung nicht als eine ganz gerechtfertigte er

scheinen kann
,
glaube ich dennoch , dass sich dieser Organismus an

besten hier vorläufig unterbringen lässt, und zweifle auch nicht, das

sich derselbe nach der hier zu liefernden Beschreibung wieder erkenne-

und so seine Naturgeschichte späterhin vervollkommnen lassen wird

Zweifelhafter noch ist seine Identität mit der EnRENBERG'schen Monas ochra

cea: da jedoch, wie hinreichend bekannt, an eine sichere EntzitTerun

der Ehren BKRG'schen , DüJÄBDm schen und PERTY'schen Monaden nie*"

gedacht w^erden kann, so halte ich es für das geeigoelsic. diesen frühe
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unterschiedöneri Arten alimälig, so%\eii dies ohne directeii Widersprucli

möglich, besser erkannte Formen unterzulegen. Düjamtjin und Perty

haben einen der EiiRENBERr/schen i^lonas ochracea entsprecheodeD

Flagellaten nicht beobachtet, dagegen will Fromentel diese Art häufig

wiedergesehen haben iXVL p. 328. Taf. 3IXYII, Fig, 2f),; es lässt sieb

jedoch bei der Mangelhaftigkeit der FROMENTEL'schen Beschreibungen

und Abbildungen nicht mit Sicherheit entscheiden, ob er den auch

von mir gesehenen Flagellaten vor sich geiiabt hat.

Chroraulina ochracea ist ein sehr kleiner Organismus, der in der

Grösse etwa mii der- früher beschriebenen Spuniella iermo überein-

stimmt, also ungefähr 0,006—-0,008 Mm. in Breite und Lange er-

reicht. Ich traf ihn einmal in einer Salzlache im grosslierzoglichen Park

zu Cadsnihe in so ungeheurer Menge , dass er das Wasser bräuniich-

gelb färbte. Er besitzt einen sehr abgeplatteten Körper (s. Fig. 10 c,

Ansicht von der schmalen Seite), der, von der flachen Seite beirachtel,

eine meist etwas herzförmige bis ovale oder auch seltener unregel-

massigere Gestali besitzt. Im Körperinneri) bemerkt man in dem farb-

iosen Protoplasma stets zwei ansehnliche bräunlich- bis grünlich- gelbe

•arbstotTplatten, die fast das gesammte Körperinnere erfüllen. Bei Ghro»

mulina nebulosa Gienk. soll sich nur eine solche Platte finden , weiche

eigenthümlich gebogen den Körper durchzieht. Da in den Cysten hin-

gegen diese Platte auch meist in zwei getheilt war, möchte ich vor-

rnuthen, dass dies wohl auch häufig im beweglichen Zustand der Fall

ist, um so mehr, als diese zwei Farbstoffplalten sich unter den Flagel-

laten weit verbreitet finden.

Im vei'schmälerten Körperende liegt ein tief rolher sog. Aiigenfleck

von langgestreckt stäbchenförmiger Gestalt, und dicht dabei finden sich

im Körperproloplasma gewöhnlich eine Anzahl dunkler stark licht-

.brechender Körncbeo, (Fig. '10 a und ö). Etwa in der Leibesmitte be-

Uierki man eine in der Diastole sehr ansehnliche coniraclile Vacuoie

(Fig. 10 a), die sich ziemlich langsan] contrahiri. Die sehr rasche,

flatternde, auch zuckende und wackelnde Bewegung, welche nur zu-

weilen von kurzen Ruhepausen unterbrochen wird, geschieht vermittelst

.:-iner sehr schwer bemerkbaren Geissei von etwa doppelter bis drei-

tacher KörperlängCj deren Ursprungssieile ich jedoch nicht genau fest-

uistellen vermochte. Wahrscheirfich entspringt sie nicht von einem der

'Vörperenden, sondern von einer derbreiten Körperflächen (Fig. '10 c). —
Ein Nucleus Hess sich nicht auffinden. Zuweilen schienen einige

der Organismen , die wahrscheinlich ihre Geissei verloren hatten, amö-

boide BeweguTigen auszuführen und ziemlich lange Pseudopodien vor-

.ustrecken. Bei einem Versuch, unsern Organismus unter den Deck™
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j^jaschen laoi^eiv .uH züchten , slarbra rKisünstliciit^ IikIivuIuci;

l.aufe von ein bis zwei Tagen ab.

ich will hier eines kleinen parasitischen Fiagollaleri gedenken, ihn

u'h mehrfach zu sehen Gelegenheit hatte. Ich verzieht«.^ darauf, dcnsei-

ben mit einem besonderen Namen zu belegen, was aufzuschieben ht.

bis die zaWreichen beschriebnen. und unbeschriebn« n parasiti'-; hi r

genannten Monaden und Bodonen hinsichtlich ihrer Bauweise und Kui-

Wicklung eingehender erkannt sein w^erden.

Den hier kurz zu beschreibenden Organismus (Taf. XI, Fig. 9 a— /))

tral ich mehrfach als Parasit im Darmcanal eines freilebenden Nema-
toden , des Trilobus gracilis Bst. an. Er fand sich hier stets in

sehr ansehnlicher Menge, und die einzelnen Individuen waren mit ihren

geissellosen Enden zu strahligen Gruppen zusammengeklebt (s. Fig. 9oj.

Einzelne Individuen . welche sich ans diesen Gruppen sehr leicht los-

lösen, sind sehr lang spindelförmige bis nahezu stabförmigc Körperchen

(von etwa 0,011 Mm. Länge), farblos und am stumpferen Körperende

iiut einer recht ansehnlich dicken Geissei von ungefähr der doppelleii

Körperlangc ausgerüstet. Etwas hinter der Geisseibasis liegt ehic con~

ti aciile Vacuole und in einiger Entfernung hinter dieser beobachtet mar*

im sonst schwach und sehr fein granulirten Protoplasma des Leibes

meist ein Häufchen stark lichtbrechender, dunkler Körnchen (Fig. 9 /;).

Ein Nucleus liess sich nicht erkennen.

Die Bewegung dieser kleinen Organismen ist, wenigstens wenn
aus dem Darm des Trilobus befreit, sich im Wasser beenden, ziciiiiich

langsam. Sie sterben im Wasser verhältnissmässig rasch ab.

Äntophysa Bory de Vincent.

Kleine, traubenförmige Coionion bildende ungefärbte Flage! ialo

(individuenzahl der Colonien sehr verschieden, bis zu 50 nach Clark).

Die Individuen jeder traubenförmigen Colonie ohne seitliche Verbin-

dungen, durch eine kurze stieiförmige Verlängerung des hinteren

Körper}>ols gemeinsam an einem feinen Endast des dicken und ver-

zweigten braunen Stielgerüstes der Colonie befestigt. Jedes Einzelirt';ii -

viduum mit einer ansehnlichen Geissei und einer zarten Nebengeissei,

einem lippenförmigen Fortsatz zur Nahrungsaufnahme und einer con-

tractilen Vacuole. Nücleos? Fortpflanzung auf den Stielen in der

Colonie durch Theilung; ganze Colonien, sowie Einzelthiere lösen isich

häoüg los und schwimmen umher, wobei die sich wieder festsetze» don

Einzelthiere v^ohl die Mutterthiere neuer Colonien werden.
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Antophysa vegfttans 0. F. Müller.

Volvox vegela o s Müller. Animalcula infusoria. p. 2'2,
, Taf. Iii,

Fig/Sg—25.

A ntophy s is Mülleri Bory. Encycioped. meih. '1824. Hist. iiai, <les

zoopbyles. p. 66.

Epistylls (?) vegetans Ehrbg. XIY. p. 285. Taf. XXVH, Fig. 5,

Antophysa Mülieri Dujard. XllL p. 302.

» » Cohn. IX. p. 109. Taf. XV, Fig. 1—-8.

» )) Giap, und Lacboi. Vlil (II), p. 64—66.

» )> Clark. VII. p. 209. Taf. VI, Fig 47—61 und

Taf. VII, Fig. 62—63.

Antophysa Mülieri Archer. I.

)) » Fromentel. XVL p. 337. Taf. XXVI, Fig. 5.

Tafel XII, Fig. 8 a— 6-

iJieser schon vielfach untersuchte, jedoch immerhin noch sehr

mangelhaft erkannte Organismus ist uns hauptsächlich durch die

trelflichen Untersuchungen Glark's näher bekannt geworden. Seit

seiner Entdeckung durch 0. F. Mijller hat derselbe sehr mannigfache

Schicksale erlebt, v^waus ich nur hervorheben will, dass Kotzing die

braunlichen Stiele der Colonien zu einer besonderen Pilzgattung Stereo-

iiema erhoben, und sechs verschiedene Arten derselben unterschie-

den hat. Neuerdings (1861) hat auch Archer (I) sich wieder dahin

geäussert, dass das Stielgerüst unseres Organismus in einem selbsi-

ständigen Wachsthum begriffen sei, und dass die Colonien an den End-

zweigen als Schwärmsporen zu betrachten seien , welche zeitweise von

den Stämmchen erzeugt würden ; dass also das Stielgerüst als der eigenl-

liehe Hauptorganismus zu betrachten sei. Gegenüber Ehrenberg hat

zuerst DüjARDiiX die Flagellatennatur unseres Organismus hinreichend

nachgewiesen, und denselbeo in die Nähe der EnaENBERG'schen Gattung

üvella versetzt.

Im Gegensatz zu den Autoren, welche unsere Anthophysa seit

DüJARDiN besprachen, glaube ich derselben wieder ihren alten Müller-

sehen Speciesnamen » vegetans « geben zu sollen, da dies mit den Regeln

der systematischen Namengebung harmonirt, und diese Bezeichnung

ausserdem liöchst eharacteristisch für unsere Antophysa ist. —
Meine Untersuchungen über dieses seltsame Geschöpf sind niclit so

ausgedehnt, wie ich es wohl wünschte. Ich kann im Wesentlichen nur

die GLARK'schen Angaben bestätigen. So einmal die Evislenz einer zariefi
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der liayptgeissei; das Vorhandensein eines Uppen- bis schoabelförmigenj

Fortsatzes von ähniicher Beschaffenheit wie hei Spumeila termo Clar|

und an derselben Stelle.

Nach Clark besitzt dieser schnabelförmige Fortsatz dieselbe Be-

Ziehung zur Nahrungsaufnahme wie bei der erwähnten Spumeila. Ii|

ist mir bis jetzt nicht gelungen, die Nahrungsaufnahme bei Antophysi

mit Sicherheit zu beobachten, nach den Untersuchungen Glark's und we|

gen der grossen Analogie mit Spumelia dürfte jedoch kaum ein Z weife

sein, dass dieselbe sich hier in derselben Weise vollzieht wie bei der Gal

tung Spumeila. Eine kleine contractile Vacuole findet sich etwas vor d(

Körpermitte und der, dem schnabelförmigen Fortsatz entgegengesetzte!

Körperseite mehr genähert, also auch ähnlich gelagert wie bei Spuraella|

Die dicken braunen , also älteren Theile des Stielgerüstes der Goloniej

erscheinen manchmal sehr deutlich faserige wie schon Clark angie

und abbildet, zuweilen sah ich sie auch sehr deutlich spiralfaseri

(Fig. 8 c). Dass das Stielgerüst hohl sei, wie dies Clark hauptsächHc

an den feinen, die Colonien tragenden Endzweigen gesehen habe^i wil

habe ich nicht finden können. Er sucht hauptsächlich in dieser Eige

ihümlichkeit eine Erklärung dafür, dass das Wachsthum des Stielgi

rüstes ein selbstständiges sei. Ohne Zweifel ist das Wachsthum die;

Stielgerüstes sehr eigenthümlich, und verdient noch eine nähere Unte:

suchung , da die ältesten Thciie desselben sich durch grosse Star]

auszeichnen, die Endzweige, an welchen die Weiterbildung des Gerüst

durch die einzelnen Colonien geschieht, hingegen stets sehr fein \m

farblos erscheinen. Es fragt sich daher, wieso die älteren Theile des

Siieigerüstes eine so bedeutende Stärke erreichen, während die von de\>

Colonien direct erzeugten Endzweige so fein und dünn sind^ da ja doch

auch die älteren Theile des Stieigerüstes einmal in ähnlicher Weise von

solchen Colonien erzeugt worden sind. Clark glaubt, wie gesägt, dies;

Schwierigkeit durch die Annahme eines selbstständigen Wachsthu

des Stielgerüstes begegnen zu müssen. Ich kann mich jedoch dieser

Annahme kaum anschliessen , da die Beschaffeiiheii wenigstens der

älteren Theile des Stieigerüstes mir kaum damit zu harrnoniren scheini.

Wie schon Cohn hervorhebt, ist dasselbe in Kalilauge unlöslich (st; :
i

kochende greift dasselbe nach meinen Erfahrungen nicht an); in coi.-

centrirler Schwefelsäure konnte ich es jedoch auflösen, was mit Coh>''s

Beobachtungen nicht harmonirt, der auch diese Säure als unwirk-

sam angiebt. Die Lösung dieser Fragen hinsichtlich des Stieigerüstes

unserer Antopbysa scheint mir jedoch in innigem Zusammenhang rnit
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einer weiteren zu sleiieo, nämlich der nach der Entstehungsweise der

Verzweigungen desselben
;
auch diese Frage hat bis jetzt noch gar keine

Beantw^ortung gefunden. Entweder kann hier eine Theilnng ganzer

traubenförmiger Colonien oder aber auch die Anlage eines Zweiges

durch nur ein Individuum, das sich später zur Golonie entwickelt,

stattfinden.

Innerhalb der Colonien findet eine Vermehrung durch Theikiog

einzelner Individuen statt.

Eine sehr eingehende Schilderung einer solchen Theiiung hei

Clark (L c.) gegeben. Ich sah nur innerhalb individuenreicher Colonien

einzelne Thiere sich tbeilen , so dass es mir, wegen der Schwierigkeit

das einzelne Individuum unter der Menge der übrigen genau zu ver-

folgen , nicht gelang, so tief m diesen Theilungsvorgang einzudringen

wie Clark, der solitäre Individuen in der Theiiung belauschte. Im

Allgemeinen vollzieht sich dieser Theilungsprocess ganz in derselben

V^eise wie bei den schon früher beschriebenen Formen, and es bewahr-

heitet sieh auch hier wieder die noch mehrfach eingehender hervorzu-

hebende Regelmässigkeit, dass die Theilungsebene in der Längsrichtung

des Tliieres verläuft, vorn und hinten bei unsern Thieren, im Sinne des

grössten Durchmessers und der hauptsächlichsten Bewegungsrichtunü;

beurtheiit. Bei unserei" Antophysa will Clark auch einiges von der

Entstehung der Geissein der beiden Tochtersprösslinge gesehen haben.

Zunächst sollen die Geissein des sich zur Theiiung anschickenden

Thieres etwas undeutlich werden, darauf statt der einen Hauptgeissel

plötzlich zwei erscheinen, die augenscheinlich (apparently) durch die

Spaltung der einfachen entstehen sollen. Zwischen diesen beiden neuen

Hauptgeissein soll sich nun noch die sehr verdickte einfache Nebengeissel

finden, welche jedoch bald hierauf gleichfalls durch Spaltung in die bei

"den Nebengeisselü der Tochterindividuen zerfallen soll. Während dos

Theiiungsvorgaiigs soll sich das ursprünglich kuglig abgerundete Thier

mit einem hyalinen Ueberzug bekleiden , der späterhin wahrscheinlich

wieder verschwindet. Von einem solchen Ueberzug habe ich bei in

Theiiung begriffenen Thieren nichts gesehen (vergL Fig, 8 h).

Wie gesagt, gelang es mir bis jetzt bei keiner der untersuch-

ten Flagellaten der Entstehung der Geisseln der Tochterindividuen

auf die Spur zu kommen; ob jedoch der eben erwähnte Modus

dieses Vorgangs, welchen auch Drysdale und Dallinger (XI) bei

einer der von ihnen beobachteten Monaden w^ahrgenommen haben

wollen, eine allgemeinere Verbreitung besitzt, scheint mir fraglich,

da Clark bei der von ihm beobachteten Theiiung der Godosiga Bo5r\

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



220 0. Bütsclili,

Iis die alle Geissei ganz schwinden und die der Tochterindividuen neu

entstehen iässi.

Cohn [L c.) hat die Theiiung der Individuen der doldenförmiger

Golonien von Äntophysa schon aus den Grössenverhältnissen der dh

einzelnen Golonien zusammensetzenden Thiere erschlossen, ohne jedocl

diesen Vorgang direct zu beobachten^).

Abtheilung (Familie ?) : C y 1 i c o m a s t i g o s , K e 1 c h g e i s s 1 e r.

Die beiden im Folgenden zu beschreibenden Gattungen Codosig:

und Salpingoeca Ciark sind sich äusserst nahe verwandt, und unter-

scheiden sich hauptsächlich oder allein dadurch, dass die zur letztere!;

gehörigen Thiere mit besonderen Gehäusen ausgerüstet sind, ähnlicl

wie Bicosoeca und Dinobryon, die erstgenannte Gattung hingegen solche

Gehäuse entbehrt. Beide besitzen eine höchst merkwürdige Auszeichnun

durch das Vorhandensein eines ansehnlichen, die Basis der einzigen Geiss«

umgebenden Kragens oder Kelches, Es scheint bei dem augenblickliche*

Stand unserer Kenntnisse gewiss gerechtfertigt die durch den Besit

einer so charactcristischen Eigenthümlichkeit gekennzeichneten Flage!

laien zu einer besonderen Abtheilung zu vereinigen-^). Dieser, aus einer

direct in das Leibesprotoplasma übergehenden, selbst protoplasma-

tischen Masse bestehende Kragen verdient unsere Aufmerksamkeit in

erhöhtem Maasse, da bekanntlich, wie zuerst Clark fand, der ja auch

den Kragen unserer Flagellaten zuerst genauer erkannte, die Entoderm-

zeilen der Spongien sich des Besitzes einer entsprechenden Kragen-

bildung erfreuen^). Mag man daher über die Verwandischaftsbe-

1) Hinsichtlich der Fortpflanzung unserer Äntophysa will ich hier noch an eine

Beobachtung Archeb's (!) erinnern, der statt der traubenförmigen Golonien zuweilen

einen grösseren runden in einer Hülle eingeschlossenen Körper an den Endz\ve!£;on

des Stielgcrüsies beobachtet hat. Da er ferner den Inhalt dieses wohl als Cyste zu

deutenden Körpers zuweilen in eine Anzahl Theilstücke zerfallen sah, so glaubt

er, dass aus der Weiterentwicklung dieser Körper vielleicht die traubenförmigen

Golonien herzuleiten seien, und iindet darin eine Stütze seiner schon oben erwähn-

ten Aiiffassong des Äniophysaorganismus. Ich glaube jedoch, dass die Natur dieser

von Archer beobachteten Körper auf den Endzweigen der Antophysagerüste nach

der bis jetzt davon gegebenen Darstellung als eine sehr zweifelhafte zu belracii-

ten ist.

2) Wahrscheinlich ist hierher auch das sogenannte Phalansterium consocialum

(Fresenius) Cienkowski zu stellen, da die Individuen dieser Flagellatencolonien

gleichlalls n)it einer ähnlichen, jedoch sehr engen kragenartigen Bildung uni die

Basis der Geissei ausgerüstet sind (vergl. Cienkowski. VL p. 429).

3) Vergl. in dieser Hinsicht hauptsächlich die vielfach citirte Abhandlung von

«kABK Vü. j) iQiyj, MMnc-i' die H akckriVscIic 'Monogrnpliio d<M' Kalkscbwäu'nne,.
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Ziehungen der Spongien denken, wie man will — und gern zugeben,

dass Clark sich durch die Resultate seiner Untersuchungen viel zu weit

hat fortreissen lassen, als er die Spongien für die nächsten Verwandten

der Flageilaten , und für grosse Flagellatencolonien erklärte — immer

bleibt diese merkwürdige üebereinstimmung der Geisselzellen der

Spongien mit gewissen Flageilaten sehr bemerkenswerth, und erfordert

eine Erklärung. Dies scheint um so mehr der Fall zu sein, als diese

eigonthümliche Beschaffenheit der Geisselzellen sich bis jetzt noch

nirgendwo anders bei thierischen Organismen hat auffinden lassen

Codosiga Clark. VII. p. 191.

Äntophysis Bory pr. p. Encycl. method. Hist. nat. des Zoo-

phytes. 1824.

Epistylis Ehrgb. XIV. pr. p.

?Pycnobryon From, XVI. p, S1^ und 337.

Uvella From. XVI. pr. p. p. 338.

Kleine, farblose, coloniebildende Flageilaten. Einzelthiere mit

einer langen ^'orderen Geissei, innerhalb eines meist sehr ansehnlichen

Kragens entspringend. Thiere nackt, ohne Gehäuse. Nahrungsaufnahme

vermittelst einer Nahrungsvacuole , ausserhalb des Kragens an dessen

Basis stattfindend. Gontractile Vacuolen und Nucleus vorhanden.

Colonien ähnlich wie die der Antophysa gebildet, die Einzelthiere

vom Ende eines unverzweigten geraden , oft ansehnlich langen Stielge-

rüstes entspringend.

Fortpflanzung durch Längstheilung der Golonialindividuen be-

obaclitet,

Bd. I. und die verschiedeneü neueren Arbeiten von F. E. Schulze (vergL diese Zeit-

schrift; Band 25 Sappl./. Band 28) über Spongien. Von den neueren Beobachtern

der Entodermzellen der Spongien scheinen die von Clark gemachten Angaben be-

züglici:i der Nahrungsaufnahme und des Vorhandenseins contracfciler Vacuolen In

diesen Zellen nicht eingehend geprüft worden zu sein. Jedenfalls wäre es einer

genaueren Untersuchung werth , festzustellen , ob die Nahrungsaufnahme dieser

Kragenzellen des Schwammorgaoismus auch in ähnlicher V/eise wie die der ent-

sprechenden Flageliaten geschieht.

1) Fernerhin scheint mir jedoch auch noch ein weiterer Grund zu einer ge-

nauen Berücksichtigung dieser Verhältnisse aufzufordern, nämlich die für mich

unzweifelhafte, durch die embryologischen Erfahrungen der jüngsten Zeit meiner

Meinung nach sehr klar ausgesprochene tiefe Verschiedenheit der Spongien von den

Coelenteraten. Ich halte es nach unseren augenblicklichen Kenntnissen für ganz

ungerechtfertigt, die Schwämme dem Typus der Coelenteraten einzureihen, sie

müssen neben diesen vorerst eine gleichberechtigte, selbständige Stellung ein-

nehmen.

Zeitsclifift f, Wissensch. Zoologie. XXX, Bd. i$
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Godosiga Botrytis Ehrbg«

Antophysis soiitaria Bory, Encycl. meth. p. 67.

» (Bory) Presen. XV. p. 233. Taf. X, Fig. 29—80

Epistylis Botrytis Ebrbg. p. 284. Taf. XXVII; Fig. 4.

Codosiga pulcherrima Clark. 1. c. p. 139. Taf. V, Fig. 7- 27.

fUvella disjuncta From. p. 338. Taf. XXV, Fig. 8.

•? Pycnobryon sociaiis Frora. p. 337. Taf. XXVI, Fig. 9.

Tafel XI, Fig. i a—e.

Diese höchst interessante und sehr häufige Form wurde zuerst im

.Jahre 1858 von G. Fresenius hinreichend kenntlich abgebildet und kur

beschrieben. Fresenius hält sie gewiss mjt Recht für die Epistyli

Botrytis Ehrenberg's, ob hingegen die Äntophysa soiitaria Bory de Vin

cent's, nach welcher Fresenius die Art benannte, mit der Epistyli

Botrytis Ehrenberg's identisch ist, schien letzterem selbst zweifelhaft

und da sich auch keine Abbildung derselben findet , so scheint es mi

richtig nur bis auf Ehrenrerg zurückzugehen, und den von ihm ge

gebenen Speciesnamen, entsprechend den schon früher ausgesprochene

Principien, zu wählen.

Sehr eingehend hat Clark unsere Form studirt , so dass ich hie

fast nur seine vortreffliche Schilderung zu bestätigen habe ; in manchen

Puncten, so namentlich den Theilungserscheinungen, ist es ihm bis jelzl

allein geglückt. Sicheres zu ermitteln. Auf eine Besprechung der alii^ •
-

meinen Gestaltsverhältnisse der Thiere kann ich hier verzichten, da

Clark dieselben schon sehr genau erörtert hat, und die Abbildungen

dieselben hinreichend erläuteiii. Ebenso ist die Zahl der zu einer

Colonie vereinigten Thiere früher schon vielfach besprochen woni

gewöhnlich sieht man nur wenige, etwa 4—5, Clark hat bis 8, Epn

BERG bis 10 Individuen beobachtet. Sehr häufig trifft man auch soii*
'

Individuen auf kürzeren dünneren Stielen.

Die Stiele älterer und individuenreicherer Golonien hingegen > m

dicker und länger (Fig. 1 a), an ihrer festgehefteten Basis sieht man

günstiger Lage eine zur Anheftung dienende plattenförmige Ausbreite

die schon Fresenius abbildet, und der Stiel selbst erscheint röhrena?

indem man dunklere Wände und eine belle homogene Centralmasse

unterscheiden kann. Zuweilen sah ich die meist farblosen Stiele etwas

gelblichbraun gefärbt.

Vom oberen Stielende entspringen die Individuen der Colonie, ^ i

welchen jedes wieder durch ein zartes protoplasmatisches Stielchen <

-

tragen wird, das in das Hinterende des Thieres direct übergeht. D
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stielarlige Yerlängeruiig des hirUeren Pols des Thierkörpers ist jedoch

nicht contractil, wenigstens nicht in bemerkenswerthem Grade,

Vom Mittelpunct des vorderen abgestutzten Poles des Körpers ent-»

springt die Geissei, die in ihrer Ruhelage meist in sehr characteristischer

Weise etwas gebogen verläuft; wia dies in den Figuren wiedergegeben

ist, und Clark sehr eingehend beschrieben hat. im Umkreis des abge-

stutzten vorderen Körperpols erhebt sich der zarte membranartige

Kragen (Fig. 1 a—c), von weichem man jedoch gewöhnlich, wie dies auch

natürlich^ nur die optischen Durchschnitte als zw^ei divergirende dunkle

Linien sieht , welche ursprünglich den Eindruck von Nebengeisseln

machen, womit sie auch gelegentlich verwechselt worden sind, so von

Greeff ^) und wohl auchFROMENTEL, denn seine Uvella disjuncta scheint

mir hierher zu gehören, obwohl ein Stiel der Goionie nicht angegeben ist.

Fresenius hat den Kragen als einen »zarten abgestutzten Anhang,

aus dem ein Bewegungsfaden hervorragt«, beschrieben.

Nur unter günstigen Bedingungen gelingt es, des oberen freien

Randes des Kragens ansichtig zu werden. Glark's Figuren sind in

dieser Hinsicht sehr schematisch gehalten ; ich habe diesen, meist nicht

deutlich sichtbaren oberen Rand des Kragens auf meinen Abbildungen

gewöhnlich nicht angegeben.

Grösse und Gestalt dieses Kragens sind ungemein wechselnd, zu-

weilen erhebt er sich nur sehr wenig über das Vorderende, ja ich sah

losgerissene frei umherschwimmende Exemplare, bei weichen gar nichts

mehr von dem Kragen zu bemerken war. Meist hat er die in Fig.J a

—

b

gezeichnete Höhe
,
^selten erreicht er die in Fig. 1 c dargestellte sehr

ansehnliche. Clark hat beobachtet, dass dieser Wechsel in der

Höhe des Kragens sich bei einem und demselben Exemplar sehr rasch

vollziehen kann, dass der Trichter demnach eingezogen, d. h, mit dem

Leibesprotoplasma verschmolzen, und wieder vorgestreckt werden

kann. Dies und sein Verhalten bei der Theiiung spricht dafür, dass

derselbe nur aus dem in eigenthümlicher Vv'^eise aufgebauten Proto-

plasma des vorderen Leibesabschnittes besteht^ und dass er daher wohl

in gewissem Sinne als eine W^eiterbildung des lippenförmigen Fort-

satzes von Bicosoeca z, B. betrachtet werden darf.

Fernerhin kann der Kragen auch noch seine Gestalt ändern, ohne

dass seine Höhe beeinflusst wird. Werden dieThiere nämlich beunruhigt,

so vermögen sie sich zu contrahireU; ihre Gestalt wird kugelförmiger ab-

gerundet und der freie Rand des Kragens nun so zusammengezogen, dass

er sich nahezu schliessen kann (Fig. 1 c/), während er ir gewöhnlichem

Zustand meist mehr oder weniger weit trichterförmig geöffnet ist.

4) üntersucbungen über d. Bau u. die Naturgesch. d. Vorticeüen. Arch. f. N.

1870 u. 71. ßd. L
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Nach Clark befindet sich die Mimdöifnung oder die Steile, wo die

NahrurigsaufDabme geschieht, an dem vorderen Körperpol, innerhalb

des Kragens, in der Nähe der Geisseibasis. Jedoch wurde er nicht ganz

sicher hinsichtlich der Nahrungsaufnahme ; er sah nur die. durch die

Geissei in Bewegung gesetzten Körnchen in den Trichter des Kragens

hineingeschleudert werden, ohne jedoch den Act der Nahrungsaufnahme

direct zu beobachten. Meinen Erfahrungen nach geschieht dieselbe nun

auch nicht innerhalb des Kragens, obgleich auch ich ursprünglich imnier

hier nach der Nahrungsaufnahme, jedoch Vergeblich, suchte. Beobaclilet

man dagegen unter günstigen Bedingungen ein Thier aufmerksamer, so

sieht man zeitweilig, dicht hinter der Basis des Kragens an einer Seite

des Körpers, ein über den Contour des Leibes vacuolenartig vor-

springendes Gebilde auftauchen (Fig. 1 a, x)] etwas spater ver-

schwindet dasselbe wieder, worauf denn nach einem gewissen Zeit-

veriauf ein ähnliches Gebilde an der anderen Körperseite erscheint. Es

hat also gewissermassen den Anschein , als wandere dasselbe um den

Körper, dicht hinter der Basis des Kragens, herum. Ich konnte jedoch

bis jetzt nicht entscheiden, ob sich die Sache in dieser Weise verhält,

oder ob es verschiedene Vacuolen sind, die an entgegengesetzter

Körperstellen in der beschriebenen Weise entstehen und verschwinden.

Es scheint mir jedoch die ganze Sachlage einfacher durch die Annahme

des Herumwanderns der Vacuoie sich zu erklären.

Mittelst dieser Vacuoie nun geschieht die Nahrungsaufnahme unr

zwar in folgender Weise. Die durch die Geissei in Bewegung gesetzter'

Partikel, Körnchen verschiedener Art (Bacterien, Micrococcen etc.) , sieht

man sehr häufig an die Aussenfläche des Kragens gerathen, wo sie

kleben bleiben ; gelegentlich sah ich so die ganze Aussenfläche des

Kragens mehr oder weniger mit solchen Partikeln beklebt. Allmälig

sieht man dieselben nun an dem Kragen hinabrücken , kommen sie nun

an der Basis des Kragens mit der vorhin beschriebenen Vacuoie in

Gontact, so werden sie von derselben aufgenommen, und als Nahrung

dem Körper einverleibt.

Habe ich so bezüglich der Nahrungsaufnahme eine von Clark ab-

vveichende Schilderung entwerfen müssen, so befinde ich mich hingege/

in üebereinstimmung mit ihm
j
was die Ausscheidung von Nahrungs ~

resten betrifft. Ich sah, wie er, solche Reste dicht neben der Geisse!-

basis innerhalb des Kragens ausgestossen werden.

Im Leibesinnern bemerkt man zunächst in geringer Entfernung

vom vorderen Körperende den Nucleus , der aus einem im lebender

Zustand schon sehr deutlichen hellen Hof und einem dunklen Binnen-

körper besteht. Durcli Essigsäui-ebehandlung wird er sehr viel deut-
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lieber, und es tritt dann auch noch eine dunkle etwas körnelige Hülie

um den heilen Hof hervor. Clark hat den Nucleus nicht erkannt; das

von ihm mit einigen Zweifein beschriebene Fortpflanzungsorgan, welches

er jedoch nicht immer beobachtete , ist eine ansehnliche, keineswegs

aber coniractile Vacuole, die sich häufig im Hinterende des Leibes rlndel

(vergL Fig. ! c und d), wo sie auch schon Fresenius beobachtet hatte.

Ausser von Nahrungsvacuoien ist das Protoplasma des Leibes unse-

rer Codosiga sehr häufig noch von zahlreichen ^ und zum Theil sehr

ansehnlichen nicht contractiien Flüssigkeitsvacuolen erfüllt, sc dass

dasselbe zuweilen geradezu grossblasig-aiveoiär erscheint, indem die

ansehnlichen Vacuolen nur durch verhältnissmässig sehr zarte Scheide-

wände von einander geschieden werden.

Die contractiien Vacuolen finden sich immer in der Zweizahl und

liegen an gegenüberstehenden Leibeswandungen in der hinteren Körper-

hälfte, jedoch meist nicht genau in demselben Querschnitt, sondern die

eine gewöhnlich etw as w^eiter nach vorn
,
ungefähr in der mittleren

Körperhöhe. Eine dritte Vacuole sah ich nie; Clark will jedoch eine

solche bei zur Theiliing sich anschickenden Thieren gesehen haben (siehe

s. Tafel V, Fig. 9 und 10), und leitet diese dritte Vacuole aus der Thei-

lung einer der zwei gewöhnlich vorhandenen her. Ich möchte die

riichligkeit dieser Beobachtung jedoch bezw^eifeln und vermuthen. dass

])ier irrthümiich die häufig vorhandene grosse, nicht contractile Vacuole,

deren ich oben schon gedachte, für contractil gehalten wurde.

Meine Gründe hierfür finde ich darin, dass die wirklichen Theiluogs-

;^usiände, welche Clark abbildet, von dieser dritten Vacuole nichts

zeigen, sondern immer nur die beiden normalen, und dass erst eine

Vermehrung der Vacuolen gezeichnet ist, nachdem die Theilung sich

schon fast völlig vollzogen hat.

Die Systole der, auf der Höhe ihrer Diastole vollständig kuglig ab-

gerundeten Vacuolen geschieht sehr langsam , und die beiden Vacuolen

contrahiren sich abwechselnd. Die Neubildung der Vacuolen vollzieht sich

in eieenthümlicher Weise, auf die schon Clark aufmerksam wurde, und

CS bietet dieses Verhalten Analogien mit gewissen ciliaten Infusorien, so

z. B. üroleptus. Es bildet sich nämlich zunächst unter der Körper-

oberfläche an der Stelle der verschwundenen Vacuole ein langgestreckter

schmaler Fiüssigkeitsraum (s. Fig. 1 c, v) ,
der wahrscheinlich (ich konnte

tlies bis jetzt bei dieser Art nicht ganz sicher entscheiden) aus dem Zu-

saramenfluss mehrerer kleiner Vacuolen hervorgegangen ist. Erst kurz

vor der Systole rundet sich dieser Flüssigkeitsraum zu einer Vacuole ab.

Leider gelang es mir bis jetzt trotz vieler Mühe nicht, Theilungs-

zustände aufzufinden, und ich muss dies um so mehr bedauern, als
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Clark hauptsäcMicb bei dieser Art sehr interessante Beobachtungen

über die Theilung gemacht hat. Nach ihm verläuft die Theiiung der

Länge nach , was mit der allgemeinen Regel unter den FlageÜaten

übereinstimmt. Zunächst runden sich die in Theilung begriffenen Thiere

etwas kuglig ab, und dann soll bemerkenswerther Weise die Geisse!

sich mehr und mehr verkürzen und schliesslich ganz in das Protoplasma

zurückgezogen werden. Sodann beginnt die eigentliche Einschnürung

des Thierleibes in der Gegend der Geisseibasis, und schreitet von hier

aihnälig nach hinten fort; schliesslich wird dann auch der Kragen, der

zuvor mehrere Umformungen erlitten hat, in dieTheilang hereingezogen
,

und allmälig von der Basis bis zur Spitze durchgeschnürt.

Mittlerweile ist auf dem Vorderende jeder Theilhäifte eine anfäng-

lich noch kleine Geissei hervorgesprossi, die nun im weiteren Verlan!

des Theilungsprocesses mehr und mehr auswächst. Auch die hintere

fadenförmige Körperverlängerung, zur Befestigung auf dem gemein™

samen Stiel der Coionie, wird getheilt, bis sich dann schliesslich die

beiden Theiisprosslinge vollständig gesondert haben.

Ich habe hier noch hervorzuheben , dass ich einmal eine grössere

Zahl unserer Thierchen traf, deren Leib von einer zarten, wohl schleim

artigen und klebrigen Hülle (da sich auf ihr häufig zahlreiche fremde

Partikel festgesetzt hatten) umgeben war (Fig. 15). Auch fand ich ein-

mal eine sehr ansehnliche Menge Thiere dieser Art, zugleich die

grössten die ich je gesehen, deren Leib gänzlich oder last gänzlich nriJ

Bacterienstäbchen b^^setzt war (Fig. 1 e).

Was die Grössenverhältnisse unserer Art betrifft, so fand ich als

mittlere Leibeshöhe (den Kragen nicht mitgerechnet) etwa 0,012 Mm.,

jedoch maass ich auch solche von 0,016 Mm., und die letzterwähnten

Thiere wurden noch bedeutend grösser. Hiermit stimmen die von Clark

beobachteten Grössenverhältnisse gut überein.

Unser Thierchen ist sehr häufig in Tümpeln auf Algen etc.; ich

traf es auch nicht selten zahlreich auf den Stämmchen von Anlophysa

vegetans und einmal in grosser Menge
,
jedoch nur in solitären Indi-

viduen, auf den Golonien von Volvox dioicus Cohn. Es verträgt einen

ziemlich hohen Grad von Fäuiniss.

Salpin goeca Clark, VIL p. 199.

Diese Gattung unterscheidet sich von der vorhergehenden eig-.ki

lieh nur dadurch , dass die Thierchen in krystallhellen, pokal- oder

fiaschenförmigen Gehriusen leben. Sind bis jetzt nur einzeln, nicht

coloniebiidend beobachtet und die Fortpflanzungsverhälinisse noch un-

bekannt.
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Saipiiigoeca gra cilis Clark. (?) YiL p, lOO. Tal VI. Fig... 38 iL 39.

Tafel XI, Fig. 4.

Hinsichtlich der Identität der von mir hier zu beschreibenden Thier-

chen mit der von Clark unter dem Namen Salpingoeca gracilis beschrie-

benen Art , herrscht noch einiger Zweifel
,
jedoch schliesseii sich die

beiden Formen so innig aneinander an, dass ihre Yoriaufige Zusammen-
stellung gerechtfertigt erscheint... Leider sah ich das Thierchen bis jetzt

nur an einer Localität und auch da nur in wenigen Exemplaren, wie

dies auch Clark von den amerikanischen berichtet. Das Cocjosiga ähn-

liche Thierchen lebt in einem langgestreckten Gehäuse , welches etwa

die Gestalt eines Reageozröhrchens besitzt, und sich an seinem hinteren

Ende beträchtlich verschmälert (s. Fig. 4). Bei den von Clark gesehenen

Exemplaren lief dieser hintere Theil in einen dünnen stielartigen Fort-

satz, von etwa der Länge der weiteren Wohn röhre aus. Ich konnte diesen

hinteren dünneren Gehäusestiel nicht wahrnehmen, vielleicht besitzen

jedoch auch die von mir gesehenen Thiere denselben, wenn auch wahr-

scheinlich nicht so langen Abschnitt des Gehäuses, da derselbe sich

leicht bei ungünstiger Lagerung des Objectes den Bhcken entziehen

kann.

Die Länge der weiten Bohre fand ich gleich 0,0^7 Mm.; Claek's

Thiere scheinen etwas grössere Dimensionen besessen zu haben. Die

Röhre selbst besteht aus einer krystallhellen festen Masse, von wohl

chiiinartiger Natur (ich habe leider keine mikro-chemische Untersuchung

der Salpingoecagehäuse vorgenommen) . Jedenfalls hat die Böhrenmasse

mcht eine schleimige ConsistenZ; wie Clark glaubt.

Das eigentliche Thier füllt nur einen verhältnissmässig kleinen

Theil der Wohnröhre aus (etwa ^3 bei meinen Thieren), und ist^ wie

schon CLhmi hervorhebt, in seiner Röhre sehr beweglich. Es kann sich

soweit hervorstrecken , dass fast der gesammte Kragen aus der Bohre

herausragt, sich hingegen auch sehr rasch bis in das Hinterende der

weiteren Wohnröhre zurückziehen. Wodurch jedoch diese rasche Zu-

rückziehung veranlasst wird, vermag ich bis jetzt ebensowenig wie

Clark anzugeben ; es schien mir zwar bei einem Exemplar ein feines

Fädchen vom Hinterende des Körpers zu der Seitenv^^andung der Röhre

zu gehen, schwerlich liesse sich jedoch mit Hülfe eines solchen contrac-

^ilen Fädchens die Zurückziehung bis in den Grund des Kelches er-

klären. Auch die Mitwirkung der Geissei hierbei scheint mir sehr

zweifelhaft.

Die Verhältnisse des Kragens und der Geissei ergeben sich aus der
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Fig. 4. Die Geissei ist sehr zart und daher schwierig sichtbar. Die

Nahrungsaufnahme Hess sich leider nicht beobachten, auch Clark hat

hierüber nichts berichtet.

Im Vorderende des Körpers findet sich der Nucleüs, welcher wie

der von Codosiga gebaut ist, und durch Essigsaure viel deutlicher ge-

macht werden kann.

Eine ziemlich ansehnliche contractile Vacuole fand ich bei den von

oiir untersuchien Thieren etwa im Beginn des hinteren Körperdritttheils.

Sie contrahirte sich langsam und ihre Neubildung durch Zusammenfluss

mehrerer kleiner Vacuoien, die schon kurz vor der Systole oder wäh-

rend derselben hinter der alten Vacuole erschienen, liess sich hier sehr

genau verfolgen.

Einmal fand ich, dass , nachdem sich die Vacuole eine Zeit lang

auf derselben Stelle gebildet und contrahirt hatte , sie nun statt dessen

auf der entgegengesetzten Seite des Leibes entstand. Vielleicht erklärt

sich hierdurch die GLARK'sche Angabe, dass zwei contractile Vacoolen

an entgegengesetzten Stellen der Leibeswandungen vorhanden seien,

ähnlich wie bei Codosiga Botrytis.

Salpingoeca a mphoridi u m Clark. (?) ViL p. 203,

Taf. VI, Fig. 37—37r/.

Tafel XI, Fig. 3.

Dieses leider von mir nur einmal an demselben Ort wie die vorher-

gehende Art gesehene Thier entspricht gleichfalls ziemlich genau einer

der amerikanischen, von Clark beschriebenen Arten, ohne dass jedoch

bis jetzt die vollständige Identität sich nachweisen Hesse.

Die characteristische flaschenartige Gestalt des Gehäuses harmonirl

im Allgemeinen sehr gut mit der CLARK'schen Salpingoeca amphoridium,

nur war bei dem von mir gesehenen Thier der festsitzende Boden der

Flasche breit abgeplattet, bei den amerikanischen Thieren hingegen

schön abgerundet, oder gar etW'as zugespitzt. Wie bei den ameri-

kanischen Exemplaren füllt das Thier das Gehäuse nahezu vöUig aus, so

dass das letztere wie ein Abguss des ersteren erscheint. Kragen un

Geissei sind recht schwierig zu sehen.

Im Körper des Thieres fanden sich zahlreiche Vacuoien, jedoch nu

eine contractile während Clark's Salpingoeca amphoridium zwe

grosse contractile Vacuoien besitzen soll und daneben noch bis dre

kleinere. Durch den langen Hals des Thierchens sah ich Nahrungs

vacuoien nach hinten wandern. Die Nahrungsaufnahme selbst liess sie

nicht beobachten. Ebenso konnte ich den Nucleus nicht auffinden.
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Leider muss ich mich für jeti?t auf eine so imvollsländige Beschrei-

huüg dieser interessanten Form beschränken.

S a i p i 11 g 0 e c a C 1 a r k i i n. sp.

Tafei XI, Fig. 2.

Das hier zu beschreibende Thierchen fand ich in ziemlicher Zahl

auf den Stielgerüsten der Anlophysa vegetans angesiedelt. Es moss als

eine besondere Art betrachtet werden, die sich am nächsten der Salpin-

e;oeca manne Glark's [\. e. p, 200 u. Taf. VI, Fig. 28—32aj anschllesst, sich

edoch durch die Gestalt des Gehäuses hinreichend von derselben unter-

scheidet. Die Gestalt dieses Gehäuses ergiebt sich am besten aus der

Fig. 21 und iässt sich gut mit der einer Biumenvase vergleichen. Hinten

läuft dasselbe in einen dünneren stielartigen Theil aus, der jedoch ein

hohler verschmälerter Theil des Gehäuses ist, wie bei Salpiogoeca gra-

cilis, und nicht ein solider Träger, wie dies Clark von Salpingoeca

marina angiebi. Der freie vordere Band des vasenartigen Gehäuses ist

meist weit trichterartig ausgebreitet, und aus ihm ragen Kragen und

Geissei des Thieres hervor. Jedoch vermögen die Thiere den Kelchrand

bald mehr zu schliessen, bald wieder zu erweitern , was ohne Zweifei

Zusammenhang mit der Beweglichkeit der Thiere in ihren Gehäusen

steht. Gewöhnlich findet man sie nämlich wie die Salpingoeca marina

CiARrs im vorderen Theil des Gehäuses (s. Fig. 4), bei Beunruhigung

aber ziehen sie sich in den Grund desselben zurück, so dass nur der

Kragen kaum über den Rand der Vase hinausragtj und dieser hat sich

nun auch mehr geschlossen. Der Kra^^en ist auch hier sehr schwierig

nachzuweisen. Die Geissei hingegen leicht sichtbar, ich sah sie ge-

wöhnlich ganz unbeweglich und gerade gestreckt.

Die Nahrungsaufnahme liess sich nicht beobachten
;
dagegen sieht

mao im Körper des Thieres gewöhnlich zahlreiche unzweifelhafte Nah-

rungspartikel.

Der Nucleus ist leicht zu beobachten, und liegt wie bei den früher

beschriebenen Arten im Vorderende, auch sein Bau ist derselbe wie bei

Codosiga und Salpingoeca gracilis.

Gontractile Vacuolen fand ich zwei, entweder an entgegengesetzten

Seiten des Körpers gelagert wie bei Codosiga , oder dicht bei einand(^r

wie auf Fig.
'

Die Höhe des Kelches maass ich zu 0,0190 Mm,

Als Anhang zur Gattung Salpingoeca will ich hier noch eines

sehr kleinen Organismus gedenken, den ich gleichfalls ziemhch häufig
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•auf deo Siieigerüsten der Äiitopbysa \egetans antraf, obgleich ich,

wegen der verhältnissmässig grossen Schwierigkeiten, die er einem ge-

nauen Studium seiner Kleinheit halber bereitet, über seine Hierhergo-

hörigkeit nicht ganz sicher bin.

Dieser kleine flagellatenartige Organismus bewohnt ein au; dcii

Antopbysasiielen befestigtes Gehäuse, von dessen ziemlich verschieden-

;irtigen Formen die Figuren 5a—c eine Anschauung geben werden.

Die ansehnlich dicken Wandungen desselben sind ziemlich tiefbrauo

gefärbt, und besitzen etwas unregelmässige , rauhe Contouren. fjie

Höhe des Gehäuses beträgt etwa 0,008 Mm. Der protoplasmatische

Thierleib füllt dieses Gehäuse meist vollständig aus und ragt entweder

^;ar nicht oder mehr oder weniger w^eit über dessen Mündung hervor.

An dem vorderen, aus dem Gehäuse hervorragenden Ende des in seinen

Umrissen mehr oder weniger unregelmässigen Leibes bemerkt man nun

gewöhnlich eine zuweilen hin und her schwingende Geissei (Fig. ,

und zu beiden Seiten derselben je eine sehr schwer bemerkbare blass*

Linie, die beide wie die optischen Durchschnitte des Kragens einev

Salpingoeca erscheinen. Obgleich ich mich manchmal sehr sicher von

der Existenz eines solchen Kragens bei unserem Thierchen überzeugt

zu haben glaubte, konnte ich doch erneute Zweifel nicht ganz wider-

legen. Manchmal iiess sich auch von dem ganzen Apparat, . der Geisse!

und dem mulhmassiichen Kragen , nichts wahrnehmen (Fig. 5 c) , oder

derselbe schien ganz eingeschrumpft zu sein (Fig. 5/)), so dass hierdurch

meine Zweifel, ob hier nicht doch ein rhizopcdenartiger Organismus

vorliege, auf« aeue geweckt w^urden. Im Innern des mehr oder weniger

körnigen Leibesprotoplasmas Hess sich ein Nucleus nicht entdecken, hin-

gegen gelang es eine (Fig. 5 a), und bei anderer Gelegenheit sogar drei

(Fig. 5c) contractile Vacuolen im hinteren Körperende aufzufinden.

Eine Wiederbegegnung dieses fraglichen Organismus wird wohl

hoffentlich zur Feststellung seiner wahren Natur führen.

Bicosoeca Clark. VIL p. 139.

Siylobryon From. XVL p. 212 und 336.

Kleine, feste Nahrung zu sich nehmende spumellaartige Thiere,

mit einfacher langer Geissei am Vorderende und einem ansehnlichen

lippen- oder schnabelförmigen Fortsatz zur Nahrungsaufnahme, Con-

tractile Vacuole vorhanden. Nucleus? Jedes Individuum bewohnt eine

keichartige Hülle, ähnlich Dinobryon, und kann sich in derselben mit

Hülfe eines von dem hinteren Körperpol entspringenden sehr contrac-

tilen Fadens zurückziehen. Zuweilen coioniebildend, ähnlich wie Dino-

bryon. Sowohl im Meer als im süssen Wasser.
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ßicosoeca lacustris Clark, r?) VII. p. 188. Taf. V, Fig 33~~:J:>.:

Tafel XL Fig. 6 a—

6

Das hier zu beschreibende nette Thierchen \sl bei uns recht häufig

iü Tilmpehi, wo es auf Algen und andern Wasserpflanzen befestigt sich

findet; auch auf den Stielgeriislen der Antophysa habe ich es mehrfach

angetroffen (sowohl in der Gegend von Frankfurt am Main als in der Um-
gebung von Carlsruhe). Bezüglich der Identität der von mir beobachte-

ten Formen mit den von Clark beschriebenen amerikanischen ist eine

kleine Unsicherheit nicht zu unterdrücken, da ich bei den ersteren stets

nur eine contractile Vacuole auffinden konnte, die letzteren sich hin-

gegen durch den Besitz zweier auszeichnen sollen. Bei der sonstigen

grossen Üebereinstimmung halte ich jedoch eine specifisdie Trennuog

uicht für geboten.

Meist beobachtet man solitäre Individuen, deren Kelch auf einem

zarten Stiel befestigt ist, der bei den CLiRK'schen Formen höchstens die

halbe Höhe des Kelches erreichen soll, bei den von mir gesehenen

jedoch häufig viel länger wird, so dass er den Kelch an Länge Vveit

übertrifft, (s. z. B. die Colonie Fig. 6 a). Verhältnissmässig selten sah

ich die Coloniebildung Fig. 6 a und 6 6, von welcher Clark bei seinen

Formen nichts beobachtet hat. Ganz wie bei Dinobryon sind hier die

jüngeren Kelche auf den Müudungsrand der alten aufgepflanzt, und da

ich mehrfach eine dunkle Linie von dem Hinterende eines solchen

jüngeren Kelches am alten, ihn tragenden, hinablaufen sah (Fig. 6 6), so

jiKichte ich annehmen, dass auch diese jüngeren Kelche mit einem Stiel-

chen versehen sind, das an der inneren Wand der alten hinabläuft und

derselben wohl angewachsen ist.

Die Gestalt der Kelche ergiebt sich aus den Abbildungen, ihre.

Mündungen sind bald mehr erweitert wie in Fig. 6 6, bald mehr um das

hervorgestreckte Thier verengt (Fig. 6 c und ff) und zuweilen iässt sich

in diesen Fällen auch deutlich beobachten , dass beim Zurückziehen der

Thiere in ihre Kelche, die Mündung der letzteren sich nahezu schliesst,

wie dies auch schon Clark wahrgenommen hat Jedoch ist dies nicht

immer der Fall (vergl., Fig. 6 6) und es scheint mir wahrscheinlich, dass

Clark Recht hat, w^enn er diese Fähigkeit, den Kelch zu schliessen, nur

den jüngeren Thieren zuschreibt. Es schien mir mehrfach als sei der

Kelch nicht drehrund, sondern dreikantig, jedoch konnte ich hierülicr

keine völlige Sicherheit erlangen.

Die Höhe des Kolchos fand ich bei etwa mitteigrossen Thieren

gleich 0,014 Mm.; Clark scheint grössere Thiere beobachtet zu haben,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



232

da sich aus seinen Figuren eine durchschnitliiche Hohe des Kelches von

0,02!-~-0,025 Mm. ergiebt.

im Grunde dieses Kelches ist also das Thier vermittelst eines voi:

seinem hinteren Körperpol entspringenden Fadens befestigt, und Clahl

vergleicht diesen Faden wohl ganz richtig mit der hinteren Geisst

mancher heteronematischer Flageliaten, so z. B. manchen Formen vor:

Gercomonas etc. In geringer Entfernung von dem Ursprung dieses Be-

festiguogsfadens findet sich die contractiie Vacuole (Fig. 6 6 und c, i';;

an gleicher Stelle will Clark . wie gesagt , zwei sich abwechselnd con-

trahirende Vacuoien gesehen haben.

Die ansehnlich lange Geissei entspringt vom Vorderende und stebl

iti ihrem gewöhnlichen Ruhezustand schief von dem Körper ab (Fig.

Dann vibrirt oder zuckt nur das äusserste Ende derselben, wirft jedoch

«iie feinen Nahrungspartikel mit grosser Energie gegen den schnabelför-

rtligen Fortsatz. Zieht sich aber das Thier in sein Gehäuse zurück, st-

rollt sich (He Geissei auf (Fig. 66), so dass dieselbe nun ebenfalls b'

dem Kelche Schutz findet.

Der iippen- oder schnabelförmige Fortsatz zur Aufnahme der Nah

rung ist hier sehr ansehnlich und scheint mir am meisten dem von An -

tophysa zu ähnein. Bei Betrachtung von verschiedenen Seiten ergieh

sich (Fig. 6c und d), dass derselbe eigentlich ein blattförmig ausge-

breiteter Fortsatz ist. Eine vorgebildete Vacuole zur Nahrungsaufnahme

bemerkte ich an ihm nicht, sobald jedoch ein kleiner Nahrungskörper

(Bacterie etc.) zwischen diesen Fortsatz und die Basis der Geissei ge-

worfen wird , bildei sich 3og!eicb eine Vacuole die ihn aufnimmt und

sodann in den Köi'per überfuhrL An diese Stelle verlegt denn Clari

auch die Mundöffnung, wiewohl sich ohne Zweifei keine vorgebildet

Oeffnung zur Nahrungsaufnahme findet, sondern nur eine zu dieser

Function besonders ausgezeichnete Stelle der Körperoberüäche, Etwas

oberhalb dieser nahrungaufnehmenden Stelle will Clark an dem Iippen--

förmigen Fortsatz die Ausscheidung von Nahrungsresten beobachte

haben: mir gelang es bis jetzt nicht den Act der Defäcation zu verfolgen.

Am eisentlichen Leib des Thieres finde ich sonst nichts bemerkens-

werthes, Clark hingegen hat bei den beiden von ihm beobachteten

Arten dieses Genus eine längs des Körpers hinabziehende Rinne wah

genommen, die, an der Geisseibasis beginnend, sich bis zur Ursprungs

stelle des hintern Befestigungsfadens verfolgen Hess, und er glaubt an

nehmen zu dürfen ^ dass diese Furche sich durch besondere Contractilit

auszeichne. Wie gesagt, habe ich hiervon bei meinen Thieren nich

wahrzunehmen vermocht. Jedoch f)esitzt der Thierleib jedenfalls ein

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beiträge zur Kenntüiss der Flagellaten \u\(i einiger verw^Midteü Or;^iinismei!. 233

iemliciie GoiitraciilitiiU da ich ihn sich auch ohne Milhüüe des Schvvaoz-

fadens kuglig contrahiren sah.

Leider gelang es weder Clark noch mir bis jetzt den Nucieus auf-

zufinden, wiewohl ich nicht zweifle, dass ein solcher vorhanden ist.

Von der Fortpilanzung ist bis jetzt noch nichts beobachtet worden,

sicherlich vermehren sich unsere Thiere jedoch durch Theilung, wie ihre

Yerwandten. Bei der Coloniebiidung siedelt sich wohs ähnlich wie

bei Dinobryon einer der jungen Sprösslinge auf dem Rand des alten

Kelches an, und bildet sich hier ein neues Gehäuse, in welcher Weise

die aus einer grösseren Zahl von Individuen zusammengesetzten Bäum-
eben entstehen.

Eine zweite Art dieses Geschlechts Bicosoeca gracilis hat

Clärk noch gefunden, dieselbe ist marin.

Eine dritte Art bildet schliesslich die FaOMENTEL'sche Stylobryon

insignis, 1. c, p. 336 und Taf. IX, Fig. lg—Ii, sov^ie Taf. XXVI, Fig. 8,

dieselbe unterscheidet sich von der Bicosoeca lacustris hauptsächlich

dadurch, dass jeder Kelch der Colonie einen recht ansehnlich langen

besonderen Stiel besitzt, sie steht also etwa in demselben Verhältniss

zur Bicosoeca lacustris wie das Dinobryon petiolatum Duj. zum ge-

wöhnlichen Dinobryon Sertularia.

Dinobryon Ehrbg. XIV. p. 'i24.

Dinobryon Sertula ria Ehrbg. XIV. p. '\U Taf. YU, Fig. 8.

DujAR.Dm, Xm. p. 321. Taf. I, Fig. 2.

Perty. XVIL p. f78.

Clap. iindLACHM. VlII (II), p. 65. Taf. XII, Fig. ^6.

Fromentel. XVL p. 33(>. Taf. XXVI, Fig.

^

Tafel XII, Fig. Ua—Ub.

Dieser von EeaEPisERG entdeckte, sehr hübsche f1-«gellatenarlige

Organismus ist von mir ebenfalls gelegentlich aufgefunden worden, und

glaube ich einige Eigenthümlichkeiten desselben beobachtet zu haben,

die einer Erwähnung werth scheinen. Ich fand bis jetzt nur frei-

schwimmende Colon ien desselben.

Die allgemeinen Formverhältnisse der Einzelthiere und Golonien

sind hinreichend bekannt, so dass ich unter Verweisung auf die Ab-

bildungen hier von einer eingehenderen Erörterung Abstand nehmen

kann. Die vasenförmigen Gehäuse der Einzelthiere erinnern sehr an die

bei Bicosoeca und Salpingoeca gefundenen ähnlichen Gehäuse, und die

'^i^sammensetzung der Einzelgehäuse zum Aufbau der Colonie ist ganz

iuilich wie bei Bicosoeca lacustris, indem die jüngeren Kelche auf die
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kinenseito der freien Ränder der alten aufgewachsen sind, meist in

Ein-, seltener in Zweizahl.

Bekanntlich besitzen unsere Organismen eine geihlichbraune oder

wie schon Pektv beoierkte^ bis grüne Farbe,^ und zwar rührt diese Fär

bong wie bei zahlreichen ähnlich gefärbten Flagellaten von zwei Farl*

stoffpiatten her, die der Länge nach nebeneinander gelegen sich in dest

eigentlich farblosen Protoplasma des Leibes finden (Fig. IIa], und vo:

welchen eine meist länger ist, und w^eiter nach vorn reicht wie dw

andere.

Wie schon Ehrenberg beobachtete, sind die kleinen Bewohner der

Gehäuse sehr contractu ; namentlich das Vorderende derselben vermag,

sich lang auszustrecken bis an den freien Rand der Gehäuse, und

andererseits wieder energisch zu contrahiren. so dass es sich tief in da^

Gehäuse zurückzieht. Vom vordem Ende entspringt eine ansehniicl

lange Geissei von gleicher Dicke in ihrer ganzen Ausdehnung , weicht

sich meist schlängelnd in ihrer Gesammtlänge bewegt, seltener hin-

und herpeitscht. Sehr häufig ist dieselbe nach hinten zurückgeschlagen.

Neben dieser schon Ehrenbkrg bekannten Geisse] i)emerkte ich je-

doch stets noch eine viel kleinere zarte Nebengeissel , die gewöhniicli

ziemlich ruhig in gestrecktem Zustand verharrt.

Vom Hinlerende des Körpers glaubte ich mehrfach ein feines

Fädchen entspringen zu sehen , das denselben im Grunde der Schale

befestigte. Dicht bei der Geisseibasis liegt der sogen. Augenfleck und

etwa an der hinteren Grenze des vorderen Körperdrittels finden sich die

beiden dicht beieinander liegenden contractilen Vacuoien , deren Gon--

Iraction sehr rasch und plötzlich geschieht. Fogke ^) erwähnte zuerst

eine contractile Vacuole bei unserem Organismus ; dann hat ClapariI^di

dieselbe wieder beschrieben und abgebildet (L c). Wie gesagt fand ic5

bei meinen Thieren stets zwei solcher Vacuoien. Einen Nucleus konnte

ich bis jetzt nicht nachweisen, da sich die kleinen freischwimmenden

Golonien einer Behandlung mit Reagentien entzogen. Von sonstigen In-

haltskörpern sah ich im Protoplasma unserer Organismen nur ziemlich

häufig eine Gruppe kleiner stark lichtbrechender Körnchen im hinteren

Drittel des Leibes. Ich \ermag daher auch keine Angabe darüber zu

machen, ob der kleine Organismus feste Nahrung zu sich nimmt

Fromentel (1. c.j will neuerdings bei demselben eine schwärzliche

Mundspalte an der Basis der Geissei gesehen haben, ich möchte jedoch

fast vermuthen, dass hier eine Verwechslung mit dem Augenfleck statt-

gefunden hat, der nirgends erwähnt wird.

1) FocKE, pbysinloir,i;^Glic Studien. Heft Nach Claparede.
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üeber die Bildung der Goioiiien habe icti Folgendes beobachtet.

Dieselbe geschieht wohl ohne Zweifel durch Theiliing der Orgamsn'.en

in ihren Gehäusen ; ich habe jedoch bis jetzt die Theilung selbst noch

nicht beobachtet, hingegen einzelne Keiche gesehen, die ausser einem in;

Grunde sit??enden Individuum noch ein zweites gehäuseioses innerhalb

ihrer Mundung sitzend trugen (Fig. 1 \ b] ,

Dass diese beiden durch Theilung des früheren Insassen des

Kelches hervorgegangen sind^ scheint dadurch bewiesen zu vverden,

dass jedes . von ihnen nur eine Farbstoffplatte enthielt und nur das vor-

dere einen AugenfleclL besass ^) .

In einem weiter fortgeschrittenen Stadium sah ich das vordere

Thier mit seinem fein zugespitzten Hinierende in der Mündung dss

Kelches befestigt, und schon die Anfänge eines Seiches um die hintere

Hälfte desselben gebildet.

Ausserdem sah ich jedoch auch einmal an der Mündung eines

leeren Kelches eine ziemlich umfangreiche Cyste befestigt (Fig. II a, c).

Sie bestand aus einer äusseren, ziemlich derben CystenhüUe, die eine

excentrisch gelegene kleinere C\ste einschloss , welche nun ihrerseits

mit protoplasmatischem Inhalt und den beiden characteristischen Farb-

stoffplatten erfüllt war. Ein Äugenfleck Hess sich nicht erkennen ; ich

glaube jedoch, dass sich diese Cyste wohl auf unser Binobryon Sertu-

laria beziehen lässt Die Bildung zweier Cystenbüiien erinnert an die

Verhältnisse bei Nuclearia simplex, die Cienkowski^) zuerst beobachtete,

und die ich zu. bestätigen mehrfach Gelegenheit hatte.

Trepomonas Dujard. XIIl. p. 294.

Trepomonas agilis Duj. XIIL p. 994. Taf. Iii, Fig. U.

» Perty. XVII. p. 17-1. Taf. XIV,' Fig. 15.

FromenteL XVI. p. 3 34. Taf. XXVli, Fig. 1 6.

Grymaea Vdcciilans Fresenius. XV. Taf. X, Fig. 48—49.

Der unter dem, obigen Namen von Düjardin zuerst beschriebene

Organismus ist hinsichtlich seiner Bauweise eine der interessantesten

Formen , welche die Gruppe der flagellatenartigen Viesen darbietet.

Bemerkenswerlher Weise ist die nicht leicht zu verstehende Organi-

sation der Gattung Trepomonas bis jetzt von ihrem Entdecker am besten

erkannt worden, während die wenigen späteren Beobachter, hauptsäch-

Ein ähnlicbes Verhaifcen hai: Carter (II) hei der Theilung seiner Euglena

agilis im encysdrten Zustand beobachtet, wo der hintere Theilsprössling gleinhfalis

des Augenflecks entbehrte.

-2] Archiv für mikr- Anatomie. 8d. L p. 202. 18.
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lieh Pebtv und Fr()mi<;nteLj eine sehr falsche Yorsiellung von ansereüi

Organisniiis sich gebildet haben. Derselbe ist verhältnisstriassig sehr

häufigj und stellt sich namentlich in grösserer Menge in etwas fauligen

Gewässern ein; auch in Infusionen tritt er zuweilen in unge-

heuren Mengen auf , es ist daher nur dem Zufall zuzuschreiben , dass

Perty ihn nie in grösserer Menge getroffen hat. Das ohne weitere

Beschreibung Yon Fresenius unter dem Namen Grymaea vaccillans ab-

gebildete Wesen ist, wie oben schon angedeutet, ohne Zweifel unser

Trepomonas.

Wie schon Bujardin sehr richtig bemerkt, bietet unser Organismus

der richtigen Erkenntniss hervorragende Schw ierigkeiten , da derselbe

in fast rastloser Bewegung sich befindet, und eine sehr merkwürdige

schifTsschraubenartige Gestalt besitzt. Wir haben es mit einem unge-

fähr ovalen , etwas abgeplatteten Organismus zu Ihun (Fig. 1 6 c und b]
,

dessen hinteres Ende gewöhnlich bedeutend breiter als das vorder^

ist. Die Längsseiten sind zu dünnen Flügeln ausgezogen und ver-

breitert, welche an den beiden Kanten in entgegengesetzter Kichtunt;

nach den Breitseiten umgebogen sind (siehe die Ansicht von vorn

Fig. 16a), so dass hierdurch der Querschnitt des Körpers eine Sförndg<

Gestalt erhält. Diese umgebogenen Flügel beginnen am Vorderende de;-

Körpers sehr schwach und niedrig , und wachsen nach hinten aiimäüg

zu ansehnlichen Schaufeln an.

Diese Bauweise ist, wie gesagt, ziemlich schwer verständlich und

namentlich in Abbildungen schwierig wiederzugeben. So lassen denn

auch Perty und neuerdings Fromentel, dessen Darstellung mit der

Perty's sehr übereinstimmt, obgleich er dessen Werk nicht kennt

das hintere Ende des Organismus in zwei flügeiförmige Lappen, dk
sie meist gekreuzt zeichnen

,
gespalten sein ; es sind dies die Flügel,

deren Verhältniss zum eigentlichen Körper nicht richtig erkannt

wurde.

Falsch sind ferner die Angaben Perty's und Fromentel's, die beide

auch hierin übereinstimmen, bezüglich der GeisseL Dujardin hat schon

ganz richtig angegeben (jedoch wohl mehr vermuthet) , dass sich jeder

der beiden flügeiförmigen Seitenlappen in eine Geissei fortsetze. Pert

und Fromentel hingegen beschreiben und zeichnen eine Geissei an den<

einfach abgerundeten Vorderende. Von einer solchen Geissei finde

sich nun entschieden nichts, sondern die beiden von Düjardsn ange-

gebenen Filamente sind gar nicht so schwierig, namentlich bei ab-

sterbanden oder getödteten Exemplaren zu entdecken. Bei der seitlichen

Ansicht der Thiere (Fig. 16 6) sind die Geissein stets unter einem ziem-

lieb spitzen AVinkel nach vorn gerichtet; bei der Betrachtung von oben

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



fieiii'fige zur Kemituiss dor Flagelliiten \mi mngQr verwaudtuii Organismeu. 237

(Fig. '16ft) sieht man sie im Ruhezusland in eigenlhüQilicher, der Krüm-
mung der Schraubenflügel entsprechender Weise gebogen. Es sind in

ihrer ganzen Ausdehnung ziemlich gleich dicke Fäden. Entsprechend

dieser Einrichtung des Geisseiapparats bewegt sich denn unser Thier-

chen in raschen Drehungen , mit dem schraubenförmigen Ende nach

hinten und den Geissein nach vorn gekehrt, durch das Wasser.

Ebenso interessant wie die äussere Gestaltung unserer kleinen

lebendigen Schiffsschraube ist nun auch ihre innere Beschaffenheit.

Trepomonas ist unzweifelhaft eine ihierische Flagellale , die feste

Nahrung aufnimmt, obgleich es mir nicht gelungen ist, den Ort, wo
diese Nahrungsaufnahme geschieht und den näheren Vorgang hierbei

zu beobachten. Die zahlreichen in dem sehr hellen, durchsichtigen

Protoplasma eingeschlossenen Nahrungskörper, unter w^elchen sich

namentlich Bacterienstäbchen mit Sicherheit wiedererkennen lassen,

machen die Ernährungsweise unseres Organismus zweifellos. Wer
DiESiNG (XII. p, 323) verrathen hat, dass der Mund unseres Organis -

mus terminal liege, kann ich leider nicht finden, durch eigne Beobach-

tung dürfte er diese Kenntniss wohl kaum geschöpft haben.

Die interessanteste Erscheinung, welche man bei einem stillliegen-

den Thierchen im Leibesinnern wahrnimm.t^ ist die lebhafte Protoplas-

maströmung desselben. Diese kreisende Strömung, welche sich an der

raschen Verschiebung der meist zahlreichen Vacuolen und eingeschlosse-

nen Körperchen erkennen iässt, ist keine gleichmässige, sondern ge-

schieht bald schneller, bald langsamer, und häußg bemerkt man eine voll-

ständige ünikehrung der Ströraungsrichtung. Interessant ist nun ferner das

Verhalten der contraciiien Vacuole (Fig. 16 c, v). Unter den im Proto-

plasma herumgeführten Vacuolen sieht man hier und da eine, die sich

gewöhnlich durch ihre Grösse auszeichnet, nach dem schraubenförmigen

Hinterende geschoben werden und, hier angelangt, nach einiger Zeit sich

contrahiren. Es erinnert dieses Verhalten der Vacuolen an ähnliches bei

verschiedenen Amoeben (so A. guttula Duj., limax Auerbach und andere]

,

bei welchen ich gleichfalls die controctile Vacuole inmitten des Leibes-

protoplasmas sich bilden, jedoch stets am Hinterende des sich bewegen-

den Thieres contrahiren sah.

Ein Kern liess sich namentlich bei im Absterben begriffenen oder

abgestorbenen Thieren gut nachweisen als ein abgerundeter, ziemlich

ansehnlicher blasser Körper , um welchen sich zuweilen
,
jedoch nicht

immer, ein schmaler heller Hof zeigte. Seine Lage hat derselbe con--

stanl im vorderen Ende des Thieres (Fig. '16 c), und mehrfach fanden

sich statt eines solchen Nucleus deren zwei dicht zusammenliegend.

Nach Peuty soll sich unser Organismus durch Quertheilung ver-

Zeitschrift f, wissenscii. Zoologie. XXX. Bd..
j 6
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mehreR, ich möchte jedocli dieses Verhalten, angesichts der so regel-

mässigen Lärigstheilung der Flageliaten, bezweifeln. Ich sah leider bis

jetzt nur einmal zwei an ihrem einen Ende zusammenhängende Indivi-

duen ,
deren feinere Bauverhältnisse aufzuklären jedoch wegen der

raschen Bewegung nicht gelang. Da ich dieselben längere Zeit ohne Ver-

änderung'; beobachtete , =so bin ich zweifelhaft, ob hier ein Theilungs-

zustand vorlag.

Ueber sonstige FortpOanzungserscheinungen ist bis jetzt ieider noch

nichts bekannt.

Ilexamitus Dujard. XIIL p. 296. Taf. Ol, Fig. 16.

Hexamitus in flatus Dujard. p. ^96,

Tafel XIV, Fig. äOo und b.

DuJARDiN hat von seinem , durch die vermeintliche Sechszahl der

Geissein characterisirten Geschlecht Hexamita drei Arten beschrieben,

von welchen zwei, die Hexamita nodulosa und inflata^), sich in faulen-

dem Sumpfwasser, die dritte hingegen^ Hexamita intestinalis, parasitiscS

in dem Darm und der Leibeshöhle der Frösche undl ritonen finden solL

Ob jene beiden erstgenannten Arten wirklich specifisch verschieden

seien, war ihm selbst nicht ganz klar, und ich glaube gleichfalls, das

hier wahrscheinhch nur zwei etwas verschiedene Abarten einer Spccies

vorlagen. Da die von mir studirten hierhergehörigen Organismen sich

jedoch im Allgemeinen mehr der Form in f lata nähern, so habe ich von

den beiden Namen diesen gewählt.

Die hier zu beschreibenden Flageliaten fand ich unter denselben

Bedingungen wie Düjardin, nämlich in faulendem Sumpfwasser; sie

scheinen jedoch nicht allzu häufig zu sein, da ich bis jetzt nur einmal

auf sie gestossen bin.

Tore Gestalt ist etwas variabel; anfänglich traten sie fast nur in

der Fig. SOa abgebildeten, langgestreckten Form auf, späterhin aber

fand sich die kurze gedrungene Form 20 b viel häufiger. Jedoch scheint

eine solche Veränderung in der Gestalt sehr leicht eintreten zu können,

da ich ein ruhig liegendes Wesen der Form 20 ö beobachtet habe

das allmäiig zu lebhafterer Bew^egung überging, und dabei allmälig wie

der die langgestreckte Gestalt annahm. Zuv/eiien sind unsere Organis

raen überhaupt in hohem Grad metabolisch, so dass ihre Gestalt sehr

unregelmässig erscheint, ja geradezu amoeboide Bewegungen ausge

führt werden.

4) Mit welcher Berechtigung Diesing (XII. p. 346) die Gaitung Hexamifa z

ÖJijARDiN'schen Gattung Anaphimonas zieht, ist nicht ersichtlich, da er selbst let

lerer Gailling in seiner Diagnose nur zwei Geissein zuschreibt.
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Das Protoplasma unserer Eexamiteri ist sehr hell und dorchsichtig,

ähnlich wie bei Trepomonas agilis und Pyramimonas descissa. Mit

ersterer Form findet sich auch noch eine interessante Uebei einstinroiung

hinsichtlich des Verhaltens der contractilen Yacuole.

Viel Schwierigkeit macht die genaue Feststellung der Zahl der sehr

langen Geissein . doch glaube ich mich sowohl durch die Beobachtung

lebender, wie auch namentlich durch Ghromsäure oder Jodlösung ge-

tödteter Thiere tiberzeugt zu haben, dass die Zahl derselben acht beträgt.

Zwei entspringen an den Ecken des hintern abgestutzten oder auch

häufig etwas eingeschnittenen Eades, und diese beiden Geisseln wer-

den, wie schon Düjärdin beobachtete , bei der Bewegung meist nachge-

schleppt, ohne dass sie sich selbst viel bewegten. Auch hängen sich

unsere Thierclien mit diesen beiden .hintern Geissein manchmal eine

Zeit lang fest, und roiiren nun^ in dieser Weise vor Anker gelegt, leb-

haft um ihre Achse.

Ausserdem entspringen nun an jeder Seite des Leibes in etwa

gleichen Abständen von einander je drei Geisseln von gleichfalls sehr

erheblicher Länge, die eigentlichen Bewegungsgeissein i).

Das Leibesprotoplasma war zum Theil ganz körnerfrei, und da-

her sehr durchsichtig, theils fanden sich in demselben grössere und

kleinere Körner von dunkler Beschaffenheit in ziemlicher Zahl, und viele

der Hexamiten enthielten auch eine ansehnliche Menge länglicher,

sehr dunkelglänzender Körper (Fig. 20 h) eingeschlossen
,

ja zuwei-

len war das Innere der Thiere damit ganz vollgepfropft. Darunter

fanden sich einige Male auch dunkelbraune ähnliche Körper. Leider

habe ich über die chemische Beschaffenheit dieser Körner keine Unter-

suchungen angestellt; da sich jedoch ganz dieselben Körner in dem
Wasser; welches unsere Hexamiten belebten, häufig frei umherschwim-

mend fanden, so zweifle ich nicht, dass unsere Organismen feste Nah-

rung zu sich nehmen, wiewohl der nähere Vorgang der Nahrungsauf-

nahme verborgen blieb.

Einen Kern konnte ich mehrere Male recht deutlich , etvv'a in der

1) Neuere Unlersüchungen haben mich zweifelhaft geniaclt!,, ob die oben ange-

gebene und in den Figuren dorgesfellte Anordnung der Geisseln bei unserer Hexa-

mita richtig ist, vieimehr scheint die Stellung derselben folgende zu sein. Zwei in

der beschriebenen Weise am Hintcrende, zwei in entgegengesetzten Puncten des

Vorderendes, und etwas weiter nach hinten, jedoch noch immer ziemlich nahe dem
Vorderende, um je 90<^ von den obengenannten Geissein entfernt, je zwei weitere,

die dicht beisammen stehen. Bei der 7\nsicht von vorn würden demnach diese

vorderen sechs Geissein in der Weise angeordnet sein, dass je eine an den Enden

einer Querachse stünde, an den Enden der hierzu rechtwinkligen Querachse hin-

gegen je zwei sich fänden.

16*
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Milte des Leibes nachweisen (s. Fig, 20 f/^ n); er ist von ahnjicher Be-

schaffenheit wie der der Trepomonas agilis. Eine coiitractile Vacuole

findet sich im Hinterende einseitig gelegen (s. Fig. 20 a und b). Hat

dieselbe sich contrahirt, so geschieht die Neubildung in folgender,

eigenthtimiicher Weise. In der Nähe der Stelle, wo sich früher die alte

befand, bildet sich zunächst ein länglicher heller Flüssigkeitsrauni, der

sich rasch abrundet und nun langsam durch den Körper nach vorn ge-

schoben wird, jedoch bald wieder umkehrt, bis er die Stelle erreicht,

wo sich die frühere Vacuole contrahirte; hier erfolgt dann die Systole.

Auch scheint es mir, als ob sich die neue Vacuole zuweilen schon vor

der Systole der alten bilde, um dann nach deren Verschwinden nach

dem Hinterende geschoben und contrahirt zu werden. Dieses Spiel wn-

Vacuole bietet demnach ziemlich viel Aehnlichkeit mit den bei Trepo-

monas beobachteten Erscheinungen.

Die Länge der von mir beobachteten Hexamiten betrug etwa

0,01-—0,02 Mm.
Von Fortpflanzungserscheinungen habe ich bis jetzt nur die Thei-

iüDg beobachtet, leider jedoch ohne die feineren Vorgänge hierbei fest-

sleilen zu können.

Pyramimonas Schmarda, XVHI. p. 9. TaL III, Fig. 1.

Tetram itus Perty. XIIL p. 170.

Pyramimonas descissa Perty. XIIL p. 170, Taf. XIV, Fig. 3.

Taiel XIll, Fig. 21a—6.

Wir haben es hier wiederum mit einer recht interessanten Gattung

zu thun, von weicher zwei sichere Arten bis jetzt bekannt zu sein

scheinen; der hier zu beschreibende Organismus und dann noch der

Tetramitus rostratus ^) Perty, Taf. XIV, Fig. 4, den auch Fresenius ohne

weitere Beschreibung auf seiner TaL X, Fig. 34-~35 abbildet.

Unser Pyramimonas descissa ist ein kleiner Organismus, der mir

bis jetzt nur einmal in grösserer Menge in längere Zeit stehen gebhe-

benem fauligem Wasser aus einem Tümpel aufstiess. W ie gesagt, scheint

mir diese Form verschieden zu sein von dem Pyramimonas roslratus

i) Die von Schmarda beschriebene Art Pyramimonas ietrariiynchus scheint

mir sehr wahrscheinlich mit dem PEniY'schen Tetramitus roslratus identisch zu

sein, da die Bauverhälinisse beider sehr ähnlich sind und der Hauptunterschied nur

in der grünen Färbung des ersteren liegt, ein Character, der bekanntlich- bei den

Flagellaten nicht zu den entscheidenden gerechnet werden kann. Ausserdem scheint

auch die Lage der contractilen Vacuole bei den erwähnten beiden Varietäten iden-

tisch zu sein, und zwar liegt sie im Vorderende, nicht weit von der Basis der

Geissein, was sehr auffallend von der gerade entgegengesetzten Lage bei Pyrami-

monas descissa abweicht.
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Feriy, die ihr Entdecker imiev sehr ähnlichen VerhältoisseD gleichfalls

in grosser Menge fando

Die Gestalt unseres Organismus ist langgestreckt und wird von

Perty mit Recht kegel- bis dütenförmig bezeichnet, da das Hinierende

fast immer scharf kegelförmig zugespitzt ist (Fig, S1 a), ohne dass jedoch

dies durchaus regelmässig wäre, sondern es finden sich gelegentlich

auch alle Abstufungen bis zu vollständig abgerundetem Hinterende

(Fig. 21 6) . Sehr characteristisch ist das Vorderende beschaffen, und

stimmt gut mit der von Perty für seinen Tetramitus desc^ssus ange-

gebenen Beschaffenheit überein. Dasselbe ist nämlich schief abgestutzt,

und zwar verläuft diese ÄbstutzungsflUche unter einer verhäitnissmässig

schwachen Neigung zur Achse desThieres, sodass dieselbe etwa die ganze

vordere Hälfte des Körpers einnimmt. Meist ist diese abgestutzte Fläche

sogar etwas concav ausgehöhlt. An dem Vorderende des Thieres ent-

springen von dieser Fläche die vier nicht sehr langen, dicht beisammen

stehenden Geissein, welche ich gewöhnlich von etwas verschiedener

Länge fand, so dass die hinterste die kürzeste war, die vorderste hin-

gegen die grösste Länge erreichte.

Mittelst dieser Geissein bewegt sich das Thierchen sehr rasch roti-

rend und gieichmässig, nicht wackelnd, und bietet deshalb der Unter-

suchung ziemliche Schwierigkeiten.

Das sehr helle und durchsichtige Körperprotoplasma enthielt meist

zahlreiche dunkle Körner, die zum Theil vollständig den Eindruck ge-

fressner Nahrung machten, um so mehr, als sie vielfach in ansehnliche

Vacuolen eingeschlossen waren. Dass unsere Pyramimonas feste Nah-

rung zu sich nimmt, wurde mir uiizweifelhaft, als ich die AusstossuDg

solcher im Leib derselben eingeschlossener Nahrungstheile in der Ge-

gend X (Fig. 21 b) sehr deutlich beobachtete.

Die einfache contractile Vacuoie liegt in der hintern Körperspitze

(Fig. 21 a und b, v) und contrahiri sich sehr rasch und plötzlich. Schon

bevor die Systole beginnt, erscheinen neben ihr zwei kleine neue

Vacuolen, die nach dem Verschwinden der alten zusammenfliessen und

nun noch mehr anwachsen. Die neugebildete Vacuoie fand sich nicht

immer genau auf dem Platz der alten, sondern schien sich aljwechselnd

bald mehr auf der einen; bald auf der andern Seite zu bilden.

Einen Nucleus konnte ich leider bis jetzt noch nicht mit Sicherheit

nachweisen.

Von Fortpflanzungserscheinungen habe ich bis jetzt noch nichts

beobachtet, dagegen scheint es nach den PERxv'schen Beobachtungen bei

Pyramimonas rostratus unzweifelhaft, dass sich diese Art durch Längs-

theilung in der gewöhnlichen Weise vormehrt, wenigstens hat Perty
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Formen mit acht Geisselo beobachtet , und solche, die schon nahezu

völlig getheiltj nur noch durch einen feinen Faden zusammenhingen.

Ghilomonas Ehrbg. XIV. p. 30.

Ghilomonas Duj. Xllf. p. 295.

C r y p t o m o n a s Perty , p. 1 65

.

» Ehrbg. pr. p.

Z y g 0 s e 1 m i s Fromentel . pr. p

.

Ziemlich langgestreckte Fiagellaten, deren Yorderende in zwei

Lippen ausläuft, zwischen welchen sich eine recht deutliche Mund-

ötfnung einsenkt, die sich in eine von dunklen verdichteten Wänden
umgebene, weit in den Leib nach hinten hineinragende Schlundröhre

fortsetzt. Am Vorderende zwei ansehnliche Geissein. In der Oberlippe

eine contractile Vacuole und im Hintcrende ein verhäitnissmässig grosser

Zellkern. Fortpllaazung durch Längstheilung beobachtet.

Ghilomonas Paramecium Ehrbg, XIV, p. 30. Taf. II, Fig. 6,

(?) Grypto nionas cur vata Ehrbg. p. 4ö. Taf. il, Fig. 16*.

(?) » cylindrica Ehrbg. p. 42. Taf. II, Fig. 19*.

» pol ymorp ha Perty. p. 162. Taf. XI, Fig. ^—//.

Ghilomonas granulosa Duj. XIII. p. 295. Taf. III, Fig. 15,

Ghilomonas Paramecium Ehrbg. XIX. p.199, Taf. IX, Fig. 25.

(?) G hilomo n as obliqua (Duj.) Froment. p. 331 . Taf. XXIII, Fig. 35.

Zygoselmis nebulosa (Duj.) Froment. p. 320. Taf. XXill, Fig. 25.

Taf. XIIJ, Fig. 15«— (/.

Das hier zu beschreibende Thier ist einer der häufigsten Fiagellaten,

den man sowohl in natürlichen Tümpeln, hauptsächlich wenn dieselbtn

etwas putrescireo, als auch namentlich in Infusionen antrifft. In

letzteren begegnet man allem der farblosen, meist eine grosse Menge

dunkler ansehnlicher Körner einschliessenden Varietät, dem eigentlichen

Ghilomonas Paramecium Ehrenberg's oder dem Ghilooionas granvilosus

Dujardin's, während man die braun- oder grüngefärbte Varietät, zu

welchen wohl die beiden oben angeführten Gryptomonasarten Ehren-

berg's zu ziehen sind, nur in natürlichen Tümpeln antrifft. Perty stellt

hierher auch noch die EeRENBERG'sche Gryptomonas ovata, erosa, glauca

und fusca (vergl. Eorbg. XIV. Taf, 11)^ jedoch wird schwer auszu-

machen sein, wie weit er hierin Piecht hat, obgleich die Vielgestaltigkeit

dieser Art ohne Zweifei so gross ist, dass der PERTY'sche Name polyraor-

pha nicht ohne Berechtigung schemt. Als Gryptomonas ovata hat jedoch

neuerdings Gienkowski einen in seinen Fortpflanzungserscheinungen
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palmellaceeDarügen Flagellaien beschrieben (Vi. p, 424. Tai XXIII,

Fig. 1 4) j
der wolil auch ohne Zweifel mit der EHRENBERG'schen Gr yplo-

oionas ovata identisch ist, so dass diese hierdurch als ein besonderer,

nicht direct hierhergeböriger Organismus characterisirt erscheint, wenn
auch ziemlich nahe Verwandtschaftsbeziehungen zwischen unserer Ghilo -

monas und dem letzterwähnten Organismus vorhanden sein mögen

Die beste Beschreibung und Abbildung des Chilomonas Parame-

cium hat änt. Schneider gegeben (19), derselbe erkannte den Kern,

die Lage der contractilen Vacuole. deren Gontractionen er jedoch nicht

wahrnahm, und wies ferner nach; dass die dunkeln Körner, welche

man meist in der farblosen Varietät, die er allein sah, in Menge antrifft,

aus Stärkemehl bestehen. Auch von dem Schlund scheint er etwas ge-

sehen zu haben, ohne jedoch hierüber ins Klare gekommen zu sein.

Ziemlich variabel ist die Gestalt unseres Thieres , worauf haupt-

sächlich schon PsRTY hinwies : namentlich ist das geissellose Ende bald

mehr zugespitzt, bald stumpfer abgerundet, bald schief hakenförmig

umgebogen, aber auch ohne solche Biegung. Die farblosen Exemplare

der Infusionen sind, wie schon Perty bemerkte, meist kleiner, ich

maass solche von 0,0^2 Mm. etwa
;

die braunen der Tümpel hingegen

werden verhältnissmässig sehr gross, so halte z. B. ein recht ansehn-

liches eine Länge von 0,049 Mm., jedoch fanden sich darunter auch

wieder recht kleine., die nicht mehr wie 0,015 Mm. maassen. In ihrer

Bauweise unterscheiden sich diese verschiedenen Varietäten so wenig

von einander, dass ich sie mit Perty für ein und dieselbe Art erklären

muss«

Gewöhnlich ist das Vorderende ansehnlich breiter als das Hinter-

onde und die Lippenbildung ist meist sehr gut ausgeprägt , zuweilen

tritt dieselbe jedoch auch mehr zurück, so dass der Einschnitt am Vor-

derende weniger deutlich erscheint. Die beiden Geissein des Vorder-

endes sind etwa von gleicher Länge und Stärke (letztere ist recht

ansehnlich und nach den Enden kaum abnehmend). Sehr eigenthüm-

licli ist die Haltung dieser Geissein im Ruhezustand, den unsere Tbier^

eben häufig einnehmen, und hierin längere Zeit verweilen, bis sie dann

plötzlich wieder sehr rasch in Kreistouren herumschiessen. Sehr

1) Es ist wohl ohne Zweifel der jetzt aLs Cryptomonas ovata Ehrbg, bezeich-

nete Organismus, den Cienkowski schon früherhin erwähnt hat (vergi. V. p. 24)

und damals mit dem PERTv'schen Cryptomonas polymorphus identificirte. Wenn
nun auch Perty diese GiENKOv sKi-EiiRENBERG'sche Cryptomonas ovata wohl gleich-

falls unter seiner Cryptomonas polymorpha begriffen hat, so liegt letzterer Art doch

hauptsächlich der von mir unter dem Namen Chilomonas Parooiecium hier zu be-

schreibende Flagellate zu Grund.
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gewöliniich Behnieii die beiden Geisselo in dieser Ruhepause die in

Fig. 1 ö c wiedeix^egehene Slcllmig ein, jedocli finden sich mannigfache

abweicliende Steiiungen, immer jedoch sind dieselben hierbei auffallend

gekrümmt. Nicht ganz sicher bin ich über die Ursprungsstellen dieser

beiden Geissein
,
jedenfalls aber scheinen sie in ziemlicher Entfernung

von einander zu entspringen, vielleicht die eine auf der Ober-, die

andere auf der Unterlippe, wie es in Fig. 15 c angedeutet ist.

Zwischen beiden Lippen senkt sich die Mundöffoung ein, die zu-

nächst in eine nicht von verdichteten Wänden umgebene kurze und sehr

hell erscheinende Röhre fülirt, welche dann in den mit dichten dunklen

Wänden ausgerüsteten Schlund sich fortsetzt (Fig. 15a u. c, ue). Dieser

Schlund erscheint von der Flache betrachtet eigenthümlich längs- und

quergestreift, und da, wo die Streifensysteme sich kreuzen, finden sich

knötchenartige Verdickungen, wodurch auch w^ohl die optischen Durch-

schnitte der Schlundwandungen meist ein knotiges Aussehen erhalten

(Fig. 15fr. Die Substanz dieser Schlundwandungen scheint nur ein

verdichtetes Protoplasma zu sein, da dieselben beim Absterben der

Thiere sich nicht erhalten, sondern zerstört werden.

Leider habe ich nun die Nahrungsaufnahme unserer Thierchen trotz

vielfacher Remühungen nicht beobachtet, kann jedoch nicht zvveifolo,

dass dieselben wirklich mittelst des beschriebtHien Apparates feste

Nahrung aufnehmen, da sich bei anderen Flageilaten, bei welchen sich

ähnhche Einrichtungen linden, die Nahrungsaufnahme direct hat be-

obachten lassen.

Die contractile Vacuole in der Oberlippe ist 'eicht aufzufinden, ihre

Coniractioneo geschehen langsam, und es erfordert daher einige Auf-

merksamkeit dieselben zu beobachten. Stein hat sie auch schon wahr-

genommen (XXn, 1. p. 91).

Bei den gefärbten Varietäten ist der Farbsto{f keineswegs gleich-

massig durch den Körper verbreitet, sondern es finden sich auch hier

wie bei den seither beschriebenen gefärbten Fiagellaten, zwei Farbstoff-

platten von massiger Dicke fs. die Fig. loa), die längs der Seiten des

Körpers dicht unter der Körperoberfläche gelagert sind, und auf der

kürzem und längern Körperseite so dicht zusammenstossen, dass sie

nur durch einen schmalen, lichten Zwischenraum von einander getrennt

sind (s. Fig. 15 6). Dieser schmale lichte Streifen , der in dem nicht

völligen Zusammenstossen der Platten seinen Grund hat, w^urde auch

schon gelegentlich von Perty beobachtet, jedoch unrichtiger Weise als

die Theilung anzeigend gedeutet.

Etwa auf der vorderen Grenze des hintern Dritttbeils des Körpers

liegt der bläschenförmige Kern, in dessen Gentrum sich ein ansehnlicher
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Binnenkörper befindet. An absterbeoden Exemplaren liess sich auch

mehrfach eine verdichtete Hülle des Kernbläschens nachweisen.

Bezüglich der farblosen Varietät habe ich hier noch einige Bemer-

kungen beizufügen o Wie gesagt, ist deren Inneres häufig von ansehn-

lichen dunkeln Körnern ganz angefüllt, die entweder unregeimässiger

vertheill sind oder sehr näufig in einer Schicht dicht unter der von einer

verdichteten Hautschicht gebildeten Oberfläche des Thieres angeordnet

sind, daher gewöhnlich als zwei dunkle Reihen an den Seiten des Kör-

pers erscheinen. Diese Körner hat schon Schneider als Amyluoi erkannt

und ich kann dies nur bestätigen. Jedoch sind darunior doch auch eine

Anzahl, die sich nicht wie Amylum verhalten. Behandelle ich nämlich

die mit Jod gefärbten Thiere mit concentrirter Schwefelsäure, so ver-

schwinden die blaugefärblen Amylumkörner sogleich, und in dem ziem-

lich wohl erhaltenen Körper zeigen sich nun noch eine ziemliche Anzahl

gelbbrauner hls rothbrauner Körnchen^).

Einer eigenthümlichen Beobachtung an dieser farblosen Varietät

muss ich noch gedenken. Als ich die Thiere einer Moosiofusion mit

l'Y^iger Essigsäure behandelte^ zeigte sich an ihnen mehr oder weniger

deutlich dasin Fig. 1 5 9^ wiedergegebene Verhalten. Aus der Oberfläche der

abgestorbenen Tbierchen waren eine grosse Anzahl sehr feiner Strahlen

nach aüeii Richtungen hervorgeschossen, so dass die ganze Erscheinung

lebhaft an das Bild erinnerte, welches ein ähnlich behandeltes Paramae-

cium mit seinen hervorgeschossenen Trichocysten gewährt. Zwischen

diese Strahlen fand sich denn auch etwas körnelige Masse hier und da

eingewebt. Ich weiss keine rechte Erklärung für dieses eigenthümliche

Verhalten, wenn man nicht annehmen will, dass sich bei unsern Thier-

chen ähnliche Gebilde wie die Trichocyslco der ciliaten Infusorien finden,

wogegen jedoch bemerkt werden dürfte, dass ich bis jetzt an den leben-

den Thieren von solchen Gebilden nichts beobachten konnte.

Unsere Thierchen sind sehr empfindlich ; ich sah sie stets in sehr

kurzer Zeit unter dem Deckgläschen absterben; dabei wird der Körper

mehr und mehr kuglig abgerundet und schliesslich platzt das so ent-

standene Kügelchen und verfällt der Zerstörung.

Von Fortpflanzungserscheinungen wurde bis jetzt nur die Längs-

theilung constatirt. Von früheren Beobachtern scheint nur Perty diesen

1) Zuweilen, namentlich in alten iniusorien, in welchen sich die Zahl der

Thiere sehr vermindert hat, treten dieselben jedoch auch ganz frei von solchen

Stärkemehikörnern auf, und enthalten dann überhaupt nur ganz wenige kleine, stark

lichtbrechende Körnchen. Mrder diesen Umständen ist das Leibesprotoplasma nicht

selten ganz von grossen Vacuoien durchsetzt, so dass es grossblasig, alveolär er-

scheint, ohne dass jedoch die Thierchen hierunter zu leiden scheinen.
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Theilmigsprocess beobachtet zu haben, und hat auch zwei verschiedene

Theüungsstadieii ziemlich kenntlich abgebildet (Fig. TF. Taf. XI). Ich

hatte bis jetzt nur einmal Gelegenheit Theilungszustände dieserArt zu be-

obachten (Fig, 1 5 d—f). Die Theilung geschieht auch hier wieder in einer

Längsebene. Bevor die eigentliche Einschnürung anhebt, sind die Geissein

der Tochterindividuen schon voi'hanrlen , ohne dass ich anzugeben

wüsste, wie sie entstanden sind. Die Einschnürung beginnt ziemlich

gleichzeitig in der ganzen Theilungsebene (Fig. 15ci), wahrscheinlich

jedoch am Hinterende etwas frühzeitiger, da die beiden Sprösslinge

etwas vor der Körpermitte am längsten vereinigt bleiben. In dem ein-

geschnürten ziemlich durchsichtigen Körperthcil bemerkt man (Fig. 15{/)

eine Anzahl dunkler, querverlaufender Striche oder Körper, die fast

aussehen wie dunkle in die Länge gezogene Körner des Chüomonas,

ohne dass ich jedoch diese Ansicht mit Gründen belegen könnte. In

Fig. 15 e sind diese Querstriche noch deutlicher zu beobachten. Die Ein-

schnürung schreitet so rasch vorwärts, dass nach wenigen Miouten die

beiden Sprösslinge ganz durchgeschnürt sind, und nur noch mittelst eines

feinen Verbindungsfädchens etwas vor der Körpermitte zusammenhängen

(Fig. '\'6f)j das nun schliesslich auch durchreissi und so die beiden

Sprösslinge frei werden.

Wegen der Beweglichkeit der Thiere und der Undurchsichtigkeit

des Protoplasmas Hess sich das Verhalten des Kerns und der contrac-

tilen Vacuole bei der Theilung leider nicht feststellen.

Astasia Ehrbg. Loggend. Annalen. 1830. p. 508.

Trachelius Ehrbg. p. p. XIV. p. 320.

Peranema Dujard. XIIL p. 353.

Astasia Dujard. XIIL p. 356.

Pyronema (Dujard.) Diesing, XIL p. 327.

Bei der Betrachtung dieser Gattung betreten wir ein äusserst ver-

wirrtes Gebiet der Systematik, auf w^elchem, meiner Ansicht nach, vor-

erst nur durch eine Radicaicur einige Hülfe geleistet werden kann.

Unter allen den vielen Formen, die unter der Aufschrift der obigen

Gattungen beschrieben worden sind, leuchtet bis jetzt nur ein Organis-

mus als Leitstern hervor, der allein seit Ehrenberg und Dujardin's Ar-

beiten mehrfach wiedergesehen und theilweise recht gut beschrieben

worden ist. Es ist dies der sogen. Trachelius (?) trichophorus Ehren-

berg's, den sein Entdecker in einer Gattung mit ciliaten Infusorien

vereinigt hatte. Dieses Thier, welches Dujardin zu seiner Gattung Pera-

oema ziehen zu müssen glaubte, ist, wie bemerkt, in unseren Gewässern

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Bcitnige im Kennt iiiss der FhigeHatCü iiiid einiger verwandten Oroauismeiu 24.7

das häufigste der hierhergehörigen , und bis jetzt alleio eingeheDder

bekannt. Ueber die gegenseitigen Beziehungen der oben zusammeoge-

steilten Gattungen will ich hier nur Folgendes bemerken. Die beiden

Gattungen Peranema Duj. und Astasia Ehrenberg, welche DiUARDiN

neben einander aufführt^ sollen sich hauptsächlich dadurch unterschei-

den^ dass die erstgenannte eine nach ihrem Ende zu verschmälerte

Geissei besitzt 5 die letztgenannte hingegen eine in ihrer ganzen Aus-

dehnung gleichstarke Geissei führt. Auf diesen subtilen Unterschied

war vorzugsweise, wenn nicht ausschliesslich, die Trennung beider

Gattungen gegründet. Perty, der gleichfalls nach dem Vorgänge Dujar-

din's die beiden Gattungen unterscheidet, spricht sich über deren

Unterschiede gar nicht aus, zieht jedoch den EHRENBEF,G'schen Trachelius

trichophorus zu der DujARDiN'schen Art Peranema protractum,

DiESiNG hat dann schliesslich geglaubt, hier Abhülfe schaffen zu

müssen, und zwar in der Weise, dass er noch eine dritte und besondere

Gattung für den EnRENBERG'schen Trachelius trichophorus schuf, und zu

diesem Zweck den zuerst von Dujardin seiner späteren Gattung Pera-

nema beigelegten Namen Pyrooema (vergl. Dujardin in Ann. d, sc. nat.

1836. Bd. V, p. 203) wieder aus der Vergessenheit hervorzog, und als

Bezeichnung des Tiachelius trichophorus verwerthete. Fragt man jedoch

nach den Characteren der so unterschiedenen drei Gattungen, so wird

man finden, dass sich Peranema und Astasia nur dadurch onterschei-

den sollen, dass die erstere Gattung ein stumpf abgerundetes, die

letztere hingegen ein schwanzförmig zugespitztes Hinterende besitze.

Diese Unterscheidung scheint um so weniger von besonderer Be-

deutung, als v*/ir es hier ja mit in ihrer Gestalt höchst veränderlichen

Wesen zu thun haben. Die Unterscheidung der Peranema und Astasia

von Pyronema hingegen wird darauf gegründet, dass bei den beiden

erstgenannten Gattungen der "Mund terminal, bei der letztgenannten

hingegen ventral, in einiger Entfernung von der Geisseibasis sich finden

soll. Bezüglich einer Mundöifnung finden sich jedoch nur für den

Trachelius trichophorus einigermassen zuverlässige Beobachtungen,

dagegen fehlen für die angeblichen Gattungen Astasia und Peranema

jegliche sichere Beobachtungen aus neuerer Zeit, und die Existenz einer

Mundöifnung wird man doch wohl nicht mit Ehrenberg aus dem Wirbel

schliessen wollen
,^
welchen die Geissei am Vorderende des Körpers er-

zeugt. Ausserdem halte ich jedoch auch die angeblichen Verschieden-

heiten in der Lage der Mundöffnung, selbst w^enn sie wirklich vorhanden

wären, kaum zur Unterscheidung zweier Gattungen geeignet.

Wie die Dinge jetzt liegen, erachte ich es für das geeignetste, die

oben erwähnten Gattungen zusammenzuziehen, und ich wäre sehr ge-
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neigt dies unter dem ersten von Dujardin gegebenen Namen Pyronema

zu thun, wenn derselbe nicht von seinem Begründer späterhin selbst

mit der Bezeichnung Peranema vertauscht worden wäre, und nicht

EtiRENBERG schou 1830 den Namen Astasie aufgestellt hätte, welcher

skh auch mehr eingebyrgert zu haben scheint, als die DujARDiN'schen

Benennungen.

Astasia trichophora Ehrbg.

Trachelius (?) trichophorus Ehrbg. Abhandi. d. Ak. d. W. zu

Berlin 1830. p. 54, 65, 70; XiV. p. 322. Taf. XXXllI, Fig. 11.

Peranema protracta Duj. XIU. p. 354.

» protr actum (Duj.) Perly. XVU. p. 108.

(?) Astasia lim pi da Duj. Xlli. p. 357. Taf. V, Fig. 12.

)) » (Duj.) Carter. H. p. 1 15. Taf. VI, Fig. 45—48.

Astasia trichop hora Claparedo. YÜL !. p. 41 und 346,

» )) Clark. VIL p. 250. Taf. VI, Fig. 45.

Taf. XIV, Fig. IQ'a-ö,

Die besten Beschreibungen und Abbildungen des hier zu be-

sprechenden^ ziemlich grossen und häufigen Thierchens haben Casieji

schon 1858 und später Claiiü 1867 gegeben. Die Existenz einer Mund

-

Öffnung schien dadurch, im Zusammenhang mit der älteren EHRENBfiR(;-

schen Angabe von derGefrässigkeit seines Trachelius trichophorus, ausser

Zweifel gestellt, und es fällt auch nicht schwer, sich sowohl von der

Richtigkeit der Angaben Carter's und Clark's ,
als von denjenigen

Emrenkeug's zu überzeugen. In gleicher Weise hatten denn auch schon

Stein (XXII, L p. 76) und Clapar^de (VHI, I. p. 41) sich von der

Nahrungsaufnahme unseres Thierchens überzeugt, als auch schon den

Mundapparat erkannt. Perty hatte einmal in dem Körper eine ansehn-

liche Diatomee beobachtet, glaubte jedoch ein zufälliges Eindringen

derselben annehmen zu müssen, keine eigentliche Nahrungsaufnahme.

Fig. 19a giebt eine Vorstellung unseres, im Mittel ca 0,05 Mm. erreichen-

den Thierchens, dessen Gestalt, wie bekannt, durch das energische Con-

iractionsvermögen des Körpers sehr veränderlich ist, und zwar hat es

wirklich den Anschein, als wenn die GestaltVeränderungen hier durch

partielle Contractiooen einer Hautschicht zu^Stande kämen. Gewöhnlich

sind es Einschnürungen , die ringförmig über den Körper hinablaufeo,

so dass derselbe in einzelnen Zonen bald mehr anschwillt, bald sich

verschmälert, und sich dabei in seiner Gesammtheit verlängert oder mehr

zusammenzieht. Im höchsten Grad dieser Gontraction vermag sich der
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Körper dmn schliesslich nahezu kuglig abzurunden i). Das geissel-

tragende, bei der verhäitDissmässig iaDgsamen, gieiieüden und ziemlich

stetigen Bewegung vorangehende Ende des Körpers ist meist etwas ver™

schmäiert und an dem geisseltragenden Rande gewöhnlich etwas schief

abgestutzt. Die Geisse! übertrifit den Körper auch in seinem gestreckte-

a Zustand bedeutend an Länge und wird bekanntlich bei der ge-

wöhnlichen Vorwärtsbewegung fast gerade gestreckt nach vorn getragen,

und nur das Husserste Ende führt schwingende Bewegungen aus. Zu-

weilen trifft man auch, wie schon Dujakdin für seine Peranema protracta

angiebt, auf geisseüose Exemplare, welche sich allein mit Hülfe der

Contractililät ihres Körpers ähnlich wie geissellose Euglenen bewegen

j

und yieileicht in den encystirieo Zustand überzugehen im Begriffe

sind.

Das llinterende ist meist abgerundet und ich sah es nie deutlich zu--

gespitzt. Ich heb-^ dies hier hauptsächlich deshalb hervor, weil Clark an

dem Hinterende seiner Astasia trichophora ein kurzes bauchständiges

hyalines Spiizchen beschreibt, welches dem Thier bei seinen Bewegungen

als Stützpunct dienen soll, und das er daher als Homologon der hietereo

Geissei der Gattung Anisonema betrachtet, und so die Gattung Astasia

als ein Uebergangsglied zwischen den eingeisseligen und den zwei-

geisseligen heteronematischen Flageliaten aufzustellen sich berechtigt

glaubt.

Weder einer der früheren Beobachter unseres Thierchens, noch ich,

haben jedoch etwas von diesem Fortsatz am Hinterende unserer Astasia

beobachtet.

Eine w'eitere Abweichung der von Clark beobachteten von meinen

Thieren will ich hier gleich noch hervorheben. Clark beschreibt bei

denselben einen dicht hinter der Basis der Geissei gelegenen sogen,

Allgenfleck von rolher Farbe, der jedoch häufig so schwach gefärbt sein

soll, dass er nur schwierig zu beobachten seh Ich habe von einem sol-

chen Gebilde nie etwas gesehen und auch die früheren Beobachter, so

Carter, Dwasdin, Schmärda (XV!!) und Ehrewberg berichten das Fehlen

dieser Eini'ichtung ; nur Perty hat zuweilen die Andeutung eines rolhen

Stigmas wahrgenommen.

Es scheint hiernach, dass in dieser Hinsicht, eine gewisse Variabili-

tät vorhanden seh

In geringer Entfei'nung hinter der Geisseibasis findet sich der

i) Bei sehr grossen, neuerdings beobachteten Thieren, habe ich ziemlich deut-

lich mie schwache und feine spii-alige Streifung der Hautschicht auf der Oberfläche

des Körpers beobachtet, ähnlich wie sie bei Euglena viridis angetroflfen wird.
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Mundöpparai, dessen richtige Erklärung jedoch nicht ganz leicht ist,

Auf der einen Fiachseite des Körpers sieht man nämlich einen dicken,

dunkeln Strich in geringer Entfernung von der Geisseibasis beginnen

(Fig. 19a), der mehr oder weniger weit nach hinten zu verfolgen ist

(häufig beträchtlich weiter als auf Fig. lOa), und, sich allmälig ver-

feinernd, schliesslich verschwindet. Bei genauem Zusehen unter

güostigen Bedingungen habe ich mich auch mehrfach überzeugt, das

dieser Apparat sich eigentlich aus zwei dicht nebeneinander herlaufen-

den Strichen zusammensetzt, so dass er wohl als der optische Ausdruck

einer nahezu collabirten Röhre betrachtet werden kann. Um das Vor-

derende dieses Striches sah ich mehrfach ein helles Kreischen, und auch

ein oder zwei zartere Strichelchen, welche nach der Geisseibasis zi*

liefen (Fig. 19a). Diese Einrichtung glaube ich nun so deuten za

müssen, dass der hintere doppolte Strich als die Wandungen einer im

gewöhnlichen Zustand collabirten Schlundröhre aufgefasst werden

müssen, die von einer spaltartigen Mundöffnung, welche sich zwische?t

dem vorderen Ende dieses Striches und der Geisseibasis ausdehnt, ent-

springt. Den Beweis für die Richtigkeit dieser Deutung liefert, wie ich

glaube, die Art der Nahrungsaufnahme, die mir zu beobachten gelungen

ist. Ich sah eine solche Astasia trichophora sehr ansehnliche kugel-

förmige Körper, über deren Natur ich nicht klar wurde, verschlingen

(Fig. 19 5), Hierbei erweitert sich das dicht hinter der Geisseibasis ge-

legene Stück des Leibes^ wo ich die spaltartige Mundöffnung vermulhe,

trichterartig und umschliesst die aufzunehmende Nahrung. Von diesem

Trichter bemerkt man nun eine ziemlich ansehnliche helle, von im op-

tischen Durchschnitt als zarte Striche erscheinenden Wänden umgebene

Röhre nach hinten führen, die zur Nahrungsaufnahme erweiterte

Schlundröhre. Hierauf sieht man dann die Nahrung ohne Mithülfe der

Geissei durch diese Schlundröhre in das Innere des Körpers hinab-

gleiten.

Carter's Abbildungen sind hinsichtlich des Mundapparates sehr

schematisch. Stein beschreibt denselben (L s. c.) als eine »in der

Mittellinie der Bauchseite von der Insertion der Geissei nach rückwärts

verlaufende klaffende Längsspalte «, hält also wohl den ganzen, von mir

als Schlundröhre betrachteten dunkeln Strich für eine längliche Mund-

spalte. Von ¥*^ichtigkeit ist, dass Stein auch die Ausscheidung von

Nahrungsresten am Hinterende des Körpers beobachtet hat.

Die schon von Emrenberg erwähnte contractile Vacuole findet sich

im Vorderende dicht neben der Schlundröhre. Carter hat die Con-

tractionen der Vacuole nicht beobachtet, Clark hingegen dieselbe be-

merkt und beschreibt sie als sehr rasch und plötzlich vor sich gehend.
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Nach der Gontraction sah ich mehrere kleine Vaciioleii an ihrer Stelle

erscheinen, welche durch Zusammenfliessen wieder eine neue Yacuole

iormirten. Bei einem Thier bildete sich jedoch nach der Yacuolencon-

traclion ein länglicher Fiüssigkeitsraum neben ein oder zwei kleinen

Vacuolen an Stelle der alten, und dieser Flüssigkeitsraum schien die

kleinen, später zusamiijenfliessenden Yacoolen zu speisen.

Der ansehnliche bläschenförmige Nucieus mit dunklem Binnen-

körper liegt nahezu in oder etwas hinter der Mitte des Körpers und

wurde schon von Carter und Clark erkannt.

Innerhalb des Leibesproioplasmas bemerkt man dann meist die ge-

fressene Nahrung, welche hier nicht in Vacuolen eingeschlossen ist;

fernerhin zuweilen eigenthtimliche rothbraune Körperchen, wie dies auch

schon von den früheren Forschern angegeben wurde. Schliesslich häufig

und dann gewöhnlich in grösserer Menge bräunliche bis bräunlichgrüne

SecretkörncheUj wie ich sie nennen will (Fig. lOa). Entweder durch-

ziehen diese Körnchen das gesammte Leibesprotoplasma , oder sind

hauptsächlich in dem hintern Theii des Leibes angehäuft, Ihrem charac-

teristischen Aussehen nach gleichen sie vollständig den Secretkörnchen^

welche man bei ciliaten Infusorien und auch Amoeben sehr häufig triiTt.,

und die sich, wie schon erwähnt, durch die eigenthümlich bräunlich-

grüne, olivenartige Färbung auszeichnen, bei den Amoeben und ciliaten

Infusorien auch vielfach in deutlich krystailinischer Gestalt angetroffen

worden sind. Die Krystallform in Zusammenhang mit den chemischen

Reactionen hat mich früherhin schon dazu geführt , in diesen Körnchen

wahrscheinlich Oxalsäuren Kalk zu vermuihen. Es würde sich sehr

empfehlen, namentlich bei gewissen ciliaten Infusorien, so Paramae™

cium Aurelia oder Stylonichia Mytiius, diese Körnchen einmal eingehend

zu Studiren, da eine genauere Feststellung ihrer Natur wohl für die

Kenntniss des Stoffwechsels in unsern einzelligen Organismen von

grosser Bedeutung wäre.

A n i s 0 n e m a D iij , X'Hi . p . 3 i 4

.

Bodo Ehrbg. XIV. p. p. p. 34.

Heteromita Düj, XIIL p. 297.

(?) Oeteroneoia Duj. XIIL p. 370„

Die hier aufgeführten drei DuiARDi^'schen Geschlechter zeichnen

sich gleichmässig durch den Besitz zweier am Vorderende., entspringen-

der Geissein aus, welche sich durch inr verschiedenes Verhalten bei

der Bewegung scharf unterscheiden. Die kürzere Geissei, weiche vor

der andern von dem Vorderrand des Körpers entspringt, ist es, weiche
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durch ihre Vibrationen die Fortbewegung fast afieiti bewerkstelligt. Die

in einiger Entfernung daliioter entspringende ansehnlichere Geissei ist

bei der Bewegung nach hinten gerichtet und wird meist einfach nach-

geschleppt , bis sie sich gelegentlich festheftet, und nun durch ihre

zuckenden Schnellbewegungen den Körper des Thieres hin und her

zu werfen und hauptsächlich nach hinten zurückzuschnellen im Stande

ist. Diese Geissei hat daher auch Clark im Gegensatz zur erstgenannten

das Gubernacuium genannt.

Diese grosse Üebereinstimmung der unter den oben aufgeführten

drei Gattungsnamen beschriebenen Flagellaten hinsichtlich der Geissei-

ausrüslung verhinderte, wie gesagt, dennoch nicht, dieselben zu sehr

verschiedenen Äbtheilungen zu stellen und in verschiedene Geschlechter

zu sondern . Der leitende Gedanke hierbei w^ar die Beschaffenheit des

sogen. Integumentes, ein Gesichtspunct, der auch noch in späterer Zeit

SxEm bei der Systematik der ciliaten Infusorien von hoher Wichtigkeil

schien. Die Natur dieses Integumentes wurde jedoch meist nicht durch

ein wirkliches Studium desselben bestimmt, sondern durch das Ver-

halten der betreffenden Organismen. Waren dieselben formbeständig,

und schien ihre Aussenfläche nicht von klebriger Beschaffenheit^ so dass

fremde Körper sich an ihr festklebten, so besessen dieselben ein wider-

standsfähiges festes Integument, ja sie wurden als gepanzerte Formen

aufgeführt, so z, B. die zur Gattung Anisonema gestellten Flagellaten,

wohingegen sich die Gattung Heteromita durch die Abwesenheit eines

solchen Integumentes auszeichnen sollte. ' Die metabolischen Formen

hingegen, wie Euglena, Astasia etc., sollten sich durch den Besitz eines

contracliien Integumentes auszeichnen und dieser Gbaracter diente denn

auch zur Unterscheidung der Gattung Heteronema, Da nun in der Thal

zahlreiche euglenenartige Organismen sich durch den Besitz einer sehr

widerstandsfähigen cuticulaartigen und gewöhnlich spiraiig gerippten

Bedeckung kennzeichnen, so könnte dieser Character vielleicht die Gat-

tung Heteronema, die eine ähnliche Spiraistreifung ihres Integumentes

besitzen soll, einigermassen scharf unterscheiden, weshalb ich sie v u

erst nur mit einigem Zweifel mit den hier zu besprechenden Orgaiiis-

men vereinigt habe. Von einem wahren Integument der anisonerü-a-

artigen Flagellaten kann jedoch ebensowenig die Rede sein, wie ^:

einer Panzerung der Stylonichiaarten ; sondern es handelt sich hier nur

um eine verdichtete Oautschicht der betreffenden Infusorien und Flagel-

laten, wie gewiss Niemand bezw^eifeln wird, der eine Siylonichia einmai

in Wasser hat zerfliesseo lassen, wo von eioeoi besonderen IiUegument

nichts zurückbleibt.
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Anisonema Acious Duj. XHL p. 345, Taf. IV, Fig. n, •

P) lleteroiDita ovata Duj. XHL p. 298.

Anisonema concavum Clark, VI!, p» ^54, Ta.f\ VII^

Fig. ö5— 69.

H e t e r 0 03 i 1 0 c r a & s a From , XVL 335, Taf. XXUl, Fig. 1 6.

Dipiomita, insignis From, XVI., p.a35. Taf. XXIII, Fig. 37.

Tafel XiV, Fig. Ma~c.

Ich halte die Ileteromiia ovata Duj. für eines üev beiden hier zu

beschreibenden häufigen Tbierchen, obgleich Perty dieselbe gleich-

falls wiedergesehen und sich von ihrer Verschiedenheit von Anisonema

überzeugt haben will. Wie jedoch gesagt, halte ich dieselbe für iden-

tisch mit einer der von Düjardin unter den Namen Anisonema acinus

und sulcata beschriebenen Wesen und vielleicht hat ihn nur das ge-

legentliche Vorhandensein von Fremdkörpern im Leib seiner Heteromita

ovata (Naviculaeeen
,
vergl XIII. p. 299. Tai. IV, Fig. 22) bestimmt^

dieses Thier als integumentlos den eigentlichen Änisonemen entgegen -

zustellen, da er sich das Eindringen solcher Körper nur bei Abwesen-
heit eines Integumenies erklären konnte (XIII. p. 298). Dagegen ist

es nicht auszumachen , welcher der beiden hier besprochenen Arten

die DujARDiN'sche Heteromita ovata angehört, ebensowenig wie dies

hinsichtlich des ebenfalls hierhergehörigen Bodo (?) grandis EeRENBiJBii's

der Fall ist.

Wir haben es hier mit einem ziemlicL plattgedrückten Wesen zu

thuo, dessen Bauchseite, auf der es sich gewöhnlich fortbew^egt, nahezu

eben bis schwach concav ausgehöhlt erscheint, während die Rückseite

dagegen schwach convex. hervorgewölbt ist. Die Umrisse der Breitseite

sind meist nahezu oval; gewöhnlich ist die hintere Hälfte etwas breiter

wie die vordere, die sich ein wenig zuspitzt, jedoch herrscht. hierin keine

völlige Gonstanz, wie- sich aus den beiden in Fig. \ 7 a und c dargestell-

ten Formen ergiebt. Vom vordersten Ende des Thieres entspringt die

kleine Bewegungsgeisse!. Die concave Aushöhlung der Bauchseite liegt

nicht völlig median, sondern erstreckt sich weiter auf die rechte Seite

hifiüber und wird hier begrenzt durch den etwas aufgewulsleten Rand

dieser rechten Seite , der vorn bogenförmig um den Vorden-and herum-

läuft und da schwindet, wo die hintere Geissei inserirt ist. Diese hintere

Geissei entspringt demnach etwas links von der Medianlinie, sowie der

Mundöffnungj und läuft nun entlang der Innenseite dieses Wulstes bogen-

förmig an dem Vorderende um die Mundöffnung herum und rechtsseitig

auf der Bauchseite des Thieres nach hinten.

Zeitschrift f. wissensch. Zoclogie., XXX. Bd. ^ 7
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Etwas hinter der Insertionssteile der hinteren Geisse]; also am linken

Seitenrand, liegt die contractde Vacuole Fig. 17a). Innerhalb des

von dem vorderen bogenförmigen Theil der hinteren Geissei umgrenzten

Feldes erblickt man den Mundapparat als eine röhrenarlige verhältniss-

mässig nicht weit nach hinten reichende Bildung (Fig. 17a und c).

Ueber die wahre Beschaffenheit dieses Gebildes blieb ich etwas im Un-

klaren, obgleich ich, im Hinblick auf die bei der folgenden Art Ani-

sonema sulcatum zu beschreibende entsprechende Einrichtung, hier

eine verhältnissmässig kleine Mundöffnung, welche in einen kurzen, in

das Körperinnere sich fortsetzenden Schlund führt, vermuthen möchte.

Eine einfache Längsspalte, wie Stein den Mundapparat der Heteromita

bezeichnet, liegt meiner Meinung nach hier nicht vor. Die Nahrungs-

aufnahme vermittelst dieses Apparates habe ich bis jetzt noch nicht be-

obachtet, dagegen im Leibe unseres Organismus gefressene Nahrung,

darunter Diatomeen, wohl angetroffen.

Der Nucleus ist nicht schwierig sichtbar; ich fand denselben als

einen ovalen
,
ziemlich ansehnlichen Körper in der hinteren Körper-

hälfte, dern rechten Seitenrand angelagert. Seiner Beschaffenheit nach

entfernte er sich von den Nuclei der bis jetzt beschriebenen Flage! Ia~

ten, indem er einen grannlirten, dunkler wie das umgebende Proto-

plasma erscheinenden Körper darstellt, also sich den Kernen der ciiiaten

Infusorien (seound. Niicleus) näher anschliesst.

Im Protoplasma bemerkt man meist mehr oder weniger ansehnliche

Mengen der schon bei Astasia erwähnten dunklen Secretkörnchen, die

sich auch hier hauptsächlich im hintern Theil des Körpers anhäufen =

Von Fortpflanzungserscheinungen habe ich selbst bis jetzt noch

nichts beobachtet
;
jedoch unterliegt die Vermehrung durch Längsthei-

lung keinem Zweifel, da schon Perty von seiner Anisonema acinus Duj.

ein Exemplar mit vier Geissein am Vorderende abgebildet (vergl. XVIL

Taf. XL Fig. 4) und als Theilungszustand gedeutet hat, fernerhin auch

Glärk eine solche viergeisselige Form seiner Anisonema concavum be-

schreibt und abbildet (siehe s. Fig. 69, TaL VII) , und schliesslich ein

ebensolches Stadium von Fromentel beobachtet wurde, das ihm Ge-

legenheit zur Bildung einer neuen Gattung und Art gab (s. I. s. c).

Aus diesen Beobachtungen geht hervor, das die Längstheilung sich

wohl ganz ähnlich wie bei der Anisonema sulcatum , wo ich sie zu he-

obachten Gelegenheit hatte, vollziehen wird. Die von mir beobachtete

Länge unserer Art betrug bei ziemlich ansehnlichen Thieren 0,027 bis

0,033 Mm., was mit Düjarmn's Anisonema acinus (0,0^2—0,031 Mrv

und (Jlark's Form gut übereinstimmt.
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Änisonema suicaium Düj. XliL p. 345. Taf. IV, Füg, 28,

Bodo (?) grand is Ehrbg.

Änisonema sulcatum Perly, XVIL p. 164.

Tafel XIV, Fig, 1 8 a—f.

Nicht sicherer als hinsichtlich der soeben beschriebenen Form bin

ich, was die Identität mit der Dujardin sehen Art betrifft, mit der jetzt

zu beschreibenden. Sie ist in unseren Gewässern jedoch gleichfalls

recht häufig, ja wohl häufiger wie die vorhergehende, so dass sie ohne

Zweifel einer der früher beschriebenen Formen zu Grunde liegt und

rnanchtr Umstand spricht unter diesen für Änisonema sulcata Dujardin.

Im Allgemeinen bleibt die hier zu besprechende Art etwas kleiner

wie die vorhergehende, ihre grösste Länge schwankt etwa um 0,02 Mm.
Sie besitzt ein viel reineres Oval der Körperumrisse (Fig. 18a), und ist

nicht so stark abgeplattet wie Änisonema acinus. Die eigenthümliche

Beschaffenheit der ganz abgepiaiteten Bauchfläche, die wir bei der vor-

hergehenden Art fanden, fehlt hier, was wohl damit in Zusammenhang

steht, dass hier die hintere Geissei, ohne den eigenthümlichen Bogen am
Vorderende zu beschreiben , direct nach hinten läuft. Die vordere

kleinere Bewegungsgeissel entspringt in einer meist deutlichen, zuweilen

hingegen undeutlichen Einkerbung des Vorderendes , die etwas links

von der Mittellinie gelegen ist. Die längere hintere Geissei hingegen in-

serirt sich in geringer Entfernung dahinter auf der Bauchfläche, hat also

ganz dieselbe Insertionsstelle, wie bei der vorhergehenden Art. Sie er-

reicht ausserdem bei dieser Art bei w^eitem nicht die so ansehnliche

Länge wie bei der vorhergehenden. Genau in der Mittellinie des Körpers

läuft der, in der vordersten Körperspitze beginnende Mundapparat nach

hinten herab, der hier sehr deutlich röhrenartig, sich nach hinten all-

mälig verschmälernd, bis in das hinlere Körperd ritte! zu verfolgen ist. Ich

kann diesen Apparat hier nicht anders als eine Schlundröhre auffassen,

die, an dem vordersten lippenartigen Körperende beginnend, sich in den

Körper eiosenkl. Die Nahrungsaufnahme selbst wurde jedoch leider bis

jetzt bei dieser Art auch noch nicht beobachtet. Rücken- und Bauch-

fläche sind mehr oder weniger deutlich längsgefurcht; zuweilen ist

hiervon jedoch kaiioi etwas zu bemerken.

Die contractiie Vacuole hat hier genau dieselbe Lage wie bei der

vorhergehenden Art an der Basis der hintern Geissei,, An derselben

Seite des Körpers liegt etwa in der Körperraitte der Nocleus, der hier,

wie bei den Flageilaten gewöhnlich, die bläschenförmige Bauweise mit

ansehnlichem dunklem Binnenkörper besitzt.

17*
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Ausser Nahrungsbestaadtheilen finden sich im Körperprotoplasma

unserer Fom) gewöhnlich auch eine ziemliehe Anzahl der früher er-

wähnten Secreikörnchen.

Wie schon bemerkt, geiang es mir bei dieser Form eine Anz,!.hi

Beobachtungen über den Theilungsprocess anzuslelleo, und namentlich

auch über das Verhalten des Kernes hierbei einiges zu ermitteln. Zu-

nächst muss ich hervorheben, dass die zur Theilung sich anschickenden

Thierchen die schon früher erwähnte Längsfurchung viel deutlicher

und schöner zeigen, als dies bei normalen Thieren der Fall ist, wo
ich häufig gar nichts von dieser Furchenbildung bemerkte, während

sie, wie gesagt, bei den in Theilung begriflenen Thieren stets höchst

deutlich hervortrat (Fig. 18/?).

Der früheste Theiiungszustand, den ich beobachtete
,
zeigte schon

die Geissein für die beiden Sprösslinge in völliger Ausbildung am Vor-

derende des etwas gedrungenen Thierchens dicht neben einander

(Fig. iSb). Leider gelang es demnach auch hier nicht hinter das Ge-

heimniss dieser Geisselbildung zu kommen. Jedenfalls geschieht hier

die Geisseibildung nicht in der Weise^ die Drysdale und Dallinger

(XL p. 245) bei einem anisonemaartigen, jedoch viel kleineren Flagel-

laten (^3000 ^ngL Zoll = 0,0085 Mm. lang) beobachtet haben wollen.

Dieses Wesen, das sich in der faulenden Macerationsflüssigkeit ülier

Schellfischen fand, soll sich sowohl in der Quer- als Längsrichtung

theilen, und hierbei soll die hintere Geissei ganz allmälig mit der

Durchschnürung des Körpers von ihrer Basis aus in zwei gespalten i

werden, so dass, wenn die beiden Sprösslinge nahezu schon völhg

durchgeschnürt sind , dennoch die beiden hinteren Geissein derselben

an ihren Enden noch zusammenhängen. Nach allen sonstigen Beobach-

tungen, die bis jetzt über die Theilung der Flagellaten vorliegen, möchte

ich es jedoch für wenig wahrscheinlich erachten, dass die Theilung hier

bald io der Quer-, bald in der Längsrichtung verlaufe, und dass die

Spaltung der Geissei sich in der erwähnten Weise erst während des

Verlaufes der eigentlichen Durchschnürung des Körpers vollziehe, da

wir bei sämmtlichen bis jetzt in dieser Hinsicht genauer beobachteten

Flagellaten die Geissein der Sprösslinge schon völlig ausgebildet und
|

von einander gesondert angetroffen haben, bevor noch die Einschnürung

des Leibes auch nur angedeutet war^).

4) Ich will hier die Fiagellaten, bei welchen dieses Verhalten bis jetzt con-

statirt ist, nochmals aufzählen; es sind: Antophysa vegetans, Spumella termo,

Spumella vulgaris, Godosiga Botrytis nach Clark, Uvella virescens, Phalansterium

consociatum (bei dieser Art spricht Cienkowski, jedoch sowohl von Quer- als wie von

Längstheilung, bei ersterem Vorgang soll sich die Gilie erst nach geschehener Thei-
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Auch die beiden conlractilen Vacuoleri der beiden Sprösslinge siod

bei unserer Art schon vor jeder Einschnürung des Körpers vorhanden,

und dies dürfte wohl auch hinsichtlich des Mundapparates geltenj ob-

gleich mir hierüber die Beobachtungen fehlen.

Die eigenüiche Längsiheilung^ des Leibes unserer Aeisoiieaia voll-

zieht sich nun in ganz einseitiger Weise, indem die Einschnürung

zwischen den Geisselo am Vorderrande beginnl und aJhnälig den Körper

nach hinten durchschnürt, ohne dass ihr eine ähnliche Einschnürung

von hinten zu Hülfe käme (s. Fig. 18c

—

f). Schliesslich hängen die

beiden jungen Sprösslinge nur noch durch ein feines Yorbindungsfäd-

chen an ihren Hinterenden zusammen, welches dann zuletzt durch-

gerissen wird. Diesen Vorgang der Durchschnürung hat auch schon

Perty ganz in gleicher Weise beobachtet.

Durch Behandlung der sich theilenden Thiere mit verdünnter

Essigsäure gelingt es über das Verhalten des Kernes einiges zu er-

uiitteln. Schon kurz vor oder mit dem Erscheinen der Theijungslurcbe.

findet man den Kern bandförmig längsgestreckt in der Querrichtung des

Thierleibes (Fig. 18c). Bei dem in erwähnter Figur wiedergegebenen

Präparat schien auch eine ziemlich deutliche längsfaserige Differenzirung

des Binnenkörpers eingetreten zu sein , und eine Anschwellung dieser

Längsfasern zu knötchenartigen Verdickungen war an ihrem einen Ende

recht deutlich zu sehen. Nachdem die Durchlurchung einige Fortschritte

gemacht hat, trifft man das Kernband in der Mitte verdünnt, die Enden

hingegen angeschwollen und in jedem derselben einen deutlichen Binnen-

körper, der mit dem der andern Seite noch durch ein feines Verbio-

duDgsfädchen zusa?i>meDhängt (Fig. 18/*). Bei noch weiter fortge-

schrittenen TheiluDgszuständen sah ich schliesslich die schon ganz

ibgerundeten Kerne der beiden Sprösslinge nur noch durch einen feinen

ziemlich langen Verbindungsfaden zusairmenhängen.

Dieses Verkalten des Kernes bei Anisonema sulcatum schliesst sich

demnach dem Kerntheiluiigsprocess bei der gewöhnlichen ZeilentheiiuDg

und auch bei der Theilung der ciliaten Infusorien nahe an.

Dagegen wollen Drysdale und Dallinger (1. s. c.) ein ganz anderes

Verhalten des nucleusartigen Körpers, der sich bei der erwähnten

Monade findet, beobachtet haben. Noch vor Eintritt der eigentlichen

Theilung soll dicht neben diesem Nucleus ein kleines Körperchen auf-

ang an dem hinteren Sprössling bilden ; auf die Längstheilung, welche jedoch nicht

näher verfolgt wurde, bezieht Cienkowski solche Organismen , welche zwei dicht

beisammenstehende Geissein statt der gewöhnlichen einen besitzen). Ferner ge-

hören hierher Pyramiwonas rostratus Perty, Ghilomonas Pararoecium, sowie Ani-

sonema acinus und sulcaia nach Perty's, Glark's und meinen Beobachtungen.
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ireieii [s. 1. c. TaL XLI, Fig. 6), -und im weiteren Vollzug der Quer-

theiiung soll oini dieses Körperchen allmäiig von dem alten Nöcleus

abrücken (mit ihm jedoch anfänglich noch durch ein feines Fädchen

verbunden) und schliesslich zu dem Nucleus des einen Sprössiings

auswachsen , wahrend der andere Sprössling den alten Nudeus voll-

ständig behält. Ich muss gestehen, dass ich dieses Verhalten des Nu-

cleos bei der Theilung für sehr unwahrscheinlich halte
;
obgleich ich

keineswegs der Meinung bin, dass das von mir bei Anisonema sulcata

ermittelte Verhalten als das in der Äbtheiiung der Flagellaten typische

betrachtet werden müsste.

Lophomonas Siein. Sitzungsberichte der königl. böhm. Gesellsch, d.

Wissensch. Jahrg. 1860. p. 49— 50.

Lophomonas Blattarum Stein. I.e.

Tafel XllJ, Fig. 24 h und Tafel XV, Fig. 24 a.

Dieses höchst interessante parasitische Oagellatenartige Wesen

wurde von Stein im Enddarm der Blatta orientalss, diesem an Parasi-

ten so reichen insect, entdeckt, und 1860 kurz und treffend beschrie-

ben, jedoch nicht abgebildet. Ich hatte dasselbe frUherhin schon

gelegentlich meiner Untersuchungen über die Oxyuren der Schabe kurz

erwähnt^), und habe mich nun bestrebt, im Anschluss an die Unter-

suchungen über Flagellaten, etwas Näheres hinsichtlich desselben zu

ermiltoin und es durch eine Abbildung dem Verstandniss näher zu

rücken.

Im Allgemeinen habe ich die SxEiN'schen Angaben über die Bau-

weise unserer Lophomonas in allen Stücken zu bestätigen, und ist es

mir, da ich das Thier bis jetzt nur wenige Maie gesehen habe, nicht,

geglückt, der SiEiN'schen Beschreibung viel Neues hinzuzufügen,,

Lophomonas Blattarum gehört zu den w^eniger häufigen Bewohner

des Enddarms der Schabe, wenn sie jedoch vorhanden ist, so tritt si

gewöhnlich in grosser Menge auL Ihre Gestalt ist rundlich-eiförmi

(Fig. ;24 aj; ich sah sehr seilen kuglig abgerundete Thiere, die Stei

häufiger gefunden zu haben scheint, nur die kleinsten Thiere besassei

eine solche, mehr kuglig abgerundete Form häufiger (s. Fig. 24 5). Viel

leicht rühren die Angaben Stejn's daher, dass er, wie es scheint, de

Inhalt des Enddarms der Blatten in Wasser untersuchte, was wo'

ohne Zweifel einen rasch zerstörenden Einfluss auf unser Thier ausübt

ich habe dieselben stets in verdünnter Eiweisslösung untersucht, wori

sie sich gegen 9Ä Stunden und länger gut hielten.

4) Untersuchungen über die beiden Nematoden der Periplanela orientalis

Piese Zeitschr. Bd.. XXL p. 254.
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Das etwas mehr verschoiälerte Vorciereode ist gerade abgestiiiz?,,

uod von dieser abgestutzten bis zuweilen sehr deutlich etwas vertieften

Fläche entspringt der für unsere Gattung so characteristische Geisselbusch.

Derselbe besteht aus einer sehr grossen Anzahl dicht zusammenstehen-

der Geissein, die zum Theil, und es gilt dies hauptsächlich für die länge-

ren mittleren , mit einander zu einem Schopf verklebt sind, der nur

an seinem Ende in die einzelnen Geissein zerfasert ist. Die äusseren

Geissein des Busches sind, wie erwähnt, kleiner und frei, und strudeln

lebhaft in der umgebenden Flüssigkeit. Der zusammengeklebte Schopf

hingegen macht nur hier und da schlagende oder schnellende Bewe-

gungen. Bei ermatteten oder absterbenden Thieren lösen sich jedoch^

wie schon Stein angiebt, die Wimpern zu einem wirren Busch auf, Steinas

Angabe, dass die Wimpern «nicht genau aus einem Puncto kommen,

sondern in einer sehr engen, fast halbkreisförmigen Linie stehen«,

kann ich nicht bestätigen ; leider konnte ich mir die SxEiN'sche Mitthei-

lung erst sehr spät verschaffen , so dass ich die Thiere auf diesen Punct

hin, der mir nicht auffiel, besonders zu untersuchen versäumte. In

dieser halbkreisförmigen Linie muss sich nun nach Stein eine sehr

kleine Mundöffnung finden ; auch hiervon habe ich nichts bemerkt, ob-

gleich ich mit Stein darin übereinstimme, dass unsere Lophomonen

feste Nahrung aufnehmen. Wie diese Nahrungsaufnahme jedoch ge-

schieht, und besondere Einrichtungen hierzu, konnte ich nicht beob-

achten.

Höchst eigenthümiich ist die Bauweise - des den Geisselbusch

tragenden Vorderendes. In geringer Entfernung hinter dem Wimper-

schopf bemerkt man, wie schon Stein bekannt war, einen runden,

etwas dunkleren Körper, den Nucleus. Stein's Vermuthung, dass dieser

Körper der Nucleus sei, ist richtig, wie sich durch Färbung mit Garmin

gut nachweisen lässt. Im lebenden Thier macht dieser Nucleus den

Eindruck eines homogenen plasmatischen Körpers, nach Behandlung

mit verdünnter Essigsäure erscheint er hingegen gewöhnlich in der

Gestalt der bläschenförmigen Kerne, mit dunkler unregelmässiger Hülle

und ansehnlichem Kernkörper.

Dieser Nucleus liegt nun stets in einem durch seine helle lichte

Beschaffenheit ausgezeichneten Raum, der fast die völlige Breite des

Vorderendes einnimmt, sich jedoch nach hinien rasch verschmälert, und

bei grösseren Thieren gewöhnlich nur bis etwa in die Mitte des Körpers

zu verfolgen ist (Fig. ^4 a), bei sehr kleinen hingegen fast bis an das

hintere Körperende reicht (s. Fig. 25 6). Jedoch sah ich auch bei

grösseren Thieren mehrmals einen schmalen hellen Streif durch die

j

Mittellinie des Körpers als Fortsetzung des vorderen lichten Raumes
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bis 311 das Hintereode verlaufen. Rings um diesen^ im optischen

Längsschnitt dreieckigen hellen Raum des Vordoreodes bemerkt man

nun eine dicke Umhüllung von dunklerem, dichterem Plasma, welches

sieh gegen das übrige Leibesplasma zieoilich scharf abgrenzt (Fig. 24 a)

,

so dass hierdurch der Leib, wenigstens der grösseren Thiere, gewisser-

massen in zwei Abschnitte geschieden wird, von welchen der vordere

etwas kürzer ist als der hintere. Rei Rehandlung mit verdünnter Essig-

säure trennen sich diese l)eiden Abschnitte auch zuweilen sehr deutlich

von einander, indem durch die verschiedenartige Zusammenziehung bei

der Gerinnung eine raitFiüssigkeii gefüllte Spalte zwischen ihnen auftritt.

Die hintere grössere Hälfte des Organismus besteht aus hellem

granulirtem Plasma , und enthält grössere oder geringere Mengen kör-

niger Einschlüsse, die, soweit ici) dies zu beurlheilen vermochte, der

Hauptsache nach aus aufgenommenen Nahrun gsstofifen besteben. Bei

meinen Thieren war dieser Theil des Leibes gewöhnlich dicht von sehr

dunkeln, stark lichtbrechenden runden bis ovalen Körnern erfüllt, wie

ich sie auch reichlich in dem Darminhalt der Schaben frei angetroffen

habe. Leider habe ich versäumt, die Natur dieser Körner ehemisch zu

prüfen; wahrscheinlich handelt es sich hierbei nur um Stärkemehl.

Zuweilen triff't man jedoch auch Individuen, vorzüglich kleinere, die

fast ganz frei von solchen körnigen Einschlüssen sind. Stein hat nur

ganz kleine »aus der Umgebung herrührende« Körner und fädliche

Körperchen (wahrscheinlich verschluckte Vibrionen) un Leibesinhalt

angetroffen. Einmai sah er auch die Ausslossung solcher Fädchen am
Hinierende. Verhältnissmässig sehr häufig fand sich bei den von mir

gesehenen Thieren ein protoplasmatisches Fädchen am Hinterende, das

als eine schwanzartige Fortsetzung des Leibesplasmas nachgeschleppt

wurde. Auch sah ich zuweilen dem Hinterende unserer Thiere äusser-

lich zahlreiche Körner von ähnlicher Beschaff'enheit wie die des Innern

ankleben, so dass ich die Vermuthung nicht ganz unterdrücken konnte,

dass möglicherweise gerade das Hinterende eine Rolle bei der Nahrungs-

aufnahme spielt, eine Vermuthung, die auch darin noch eine Stütze

findet, dass das so eigenthümlich gebaute Vorderende stets ganz frei

von Nahrungseinschlüssen gefunden wird. Eine contractiie Vacuole

konnte ich nicht auffinden, und auch Stein hat nichts von einer solchen

beobachtet, überhaupt finden sich Vacuolcn nur sehr selten in dem

Plasma unserer Thiere; nur in zwei Fällen bemerkte ich solche, die

jedoch keine Gontractionserscheinungen zeigten,

Ueber die Fortpflanzung liess sich bis jetzt nur sehr weniges und

nichts sicheres ermitteln. Mehrfach stiess ich auf Individuen, die mit

2wei Wimperschöpfen statt des einen versehen waren, und auch unter
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jedem dieser Wimperschöpfe die ganze eigentiiiimliclie Eiririchmog zeig-

te-D, die oben von den gewöhnlichen Individuen geschildert wurde.

Diese Exemplare waren stets sehr veränderlich in ihrer Gestalt, bald

zogen sie sich so zusammen, dass die Wimperscliöpfe dicht beisammen

standen, bald hingegen streckten sie sich so, dass sich dieselben an den

•atgegengesetzten Körperenden fanden. Nach allem, was wir bis jetzt

von den Theiluogsvorgängen der flagellateoariigen Wesen wisseo, liegt

es nahe, diese Formen als Tlieilangszustände zu beurtheilen. Dagegen

liesse sich jedoch einwenden
^ dass ich dieselben mehrfach lange Zeit

verfolgte, ohne einen weiteren Fortschritt in dem Theiluogsprocess zu

beobachten. Es muss also vorerst die 'definitive Entscheidung über die

Bedeutung dieser Formen offen bleiben , denn es könnten dieselben ja

wohl eben so gut durch theilweise Verschmelzung zweier iDdividuen

entstanden sein.

Einmal beobachtete ich auch eine ziemliche Anzahl iodividueo^

deren Hinterende mit kleineren Wimpern besetzt war; ob diese Formen

mit den soeben erwähnten eventuellen Theilungszusiänden in Zu-

sammeohang stehen, liess sich nicht entscheiden.

Recht grosse Exeroplare besassen einer; Längsdurchmesser von

etwa 0,03 Mm., wie schon bemerkt finden sich jedoch bedeuieode

Unterschiede in der Grösse, wie dies auch durch die Figuren ^ ia und b

illustrirt wird, die etwa die von mir beobachteten Extreme darstellen,

L 0 p h 0 m 0 n a s st r i a i a n. sp. ?

Tafel XV, Fig. 25 a und Tafel XllI, Fig. 35 6.

Die unter obigem Namen zu beschreibenden Wesen finden sich

gleichfalls in dem Enddarm der Blatta orientalis, und sind mir daher

auch schon früherhin gelegentlich aufgestossen (L c). So interessant die-

selben auch in ihrem Verhältniss zur soeben besprochenen Lopbomonas

ßlattarum sich darstellen , so zweifelhaft erscheint mir hingegen ihre

ganze Natur, so dass ich dieselben vorerst nur mit grossem Bedenken

als eiöe besondere Art aufführe 5 und mit dem provisorischen Namen
Lophoffionas striata belege.

Die ganze Beschaffenheit dieser eigenthümlichen Organismen ist

nämlich derart, dass sie den Verdacht erwecken muss, es handle sich

hier vielleicht um irgend welchen , in seiner wahren Bedeutung uns

noch unbekannten Zustand der Lophomonas Blattarum, obwohl bis jetzt

die wirkliche Begründung einer solchen Ansicht gleichfalls mit sehr er-

heblichen Schwierigkeiten zu kämpfen haben dürfte.

Wir haben es hiermit Organismen zu thun, die, in Bezug auf ihre

Ausrüstung mit einem vordem, sehr ansehnsichen Wimperschopf, sich
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aufs innigste sn die Lophomooas Blattoruoi anschliessen ; die feineren

Verhälioisse dieses Schopfes sind genau dieselben, wie bei der gewöhn

liehen Art, Dagegen ist die Körpergestalt sehr verschieden ; fast stets

ist dieselbe langgestreckt spindelförmig mit sehr alimälig zugespitztem

Hioierende, während das Yorderende dagegen zur Aufnahme des

Geisseischopfes ähnlich wie bei Lophomonas Blattarum ziemlich breit^

jedoch gewöhnlich etwas schief abgestutzt ist.. Nur seilen findet sich

eine erhebliche Abweichung von dieser Gestalt, wiewohl die Spindel

bald länger bald kürzer erscheint. Nur einmal fand ich ein kleines hier-

hergehöriges Wesen (Fig. 25 6), das sich durch seine ovale abgerundete

Form sehr auffallend von den gewöhnlichen Individuen unterschied.

Die Körperlänge ist im Durchschnitt dieselbe wie bei Lophomonas

Blattarum, bei der gestreckten Spindelform Jedoch eher grösser.

Höchst eigenthümlich erscheint nun im Gegensatz zu dem weichen

Körperprotoplasma der zuvor beschriebenen Art die verhältnissmässie

starre umbiegsame Beschaffenheit desselben bei unserem Wesen. Der

Körper desselben zeigt eine sehr characleristische spiralige Längsstrei-

fung, die bald regelmässiger bald unregelmässiger, bis ziemlich ver-

worren erscheint. Es macht diese ganze Eigenthümlichkeit den Ein-

druck, als wenn das Protoplasma sich in zahlreiche stark lichtbrechendo

Fasern, von etwas un regelmässigen Contouren umgebildet hätte. Denn

dass wir es hier nicht etwa mit einer spiralgerippten Hülle zu thun

haben, ist augenscheinlich. Ausser dieser Faserung konnte ich nun in

dem Körper unserer Organismen gar nichts weiter unterscheiden, keine

Spur irgend welcher körniger Einschlüsse oder körnigen Plasmas, nichts

von einem Nucleus und den eigenthümlichen Einrichtungen, die sich

bei Lophomonas Blattarum in dessen Umgebung finden. Nur einmal

sah ich im Vorderende eines Thieres eine vacuoleoartige helle Stelle.

Ganz eigenthümlich verhielten sich die abgestorbenen bidividuen; bei

diesen war der Leib in einen Haufen von Fasern zerfallen , indem sich

die oben beschriebenen Faserbildungen von einander gelöst hatten, und

nun wirr durcheinander lagen. Dieses Verhalten namentlich scheint mir

zu beweisen, dass die Hauptmasse des Leibes aus solchen Fasern be-

steht; alles, was ich zwischen diesen zerfallenen Fasermassen noch

bemerkte, waren kleine runde blasse Körperchen.

In ihrem frischen Zustand bewegen sich die hier beschriebenen

Wesen eben so rasch und energisch mittelst ihres Wimperschopfes wie

die gewöhnliche Lophomonas Blattarum, sterben jedoch wie diese auch

in indifferenten Flüssigkeiten nach einiger Zeit ab. Sie finden sich, so-

weit meine Erfahrungen jetzt reichen , seltener wie die Lophomonas

Blattarum, jedoch zuweilen mit dieser zusammen in demselben Thier vor.
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Wie ich oben schon bemerkte , erscheint es mir fragiicli^ ob diese

so eigenthümlich gebauten Wesen als die oormalen Formen einer lopliö-

monasartigen Species betrachtet werden dürfen, oder ob sie nicht einer

eigenthümiichen , in ihrem wahren Wesen noch unbekannten Umbil-

dung einer Lophomonasart^ also in diesem Fall wohl der Lophomonas

Blattarum, ihren Ursprung verdanken.

ich will hier sciiiiesslich noch kurz darauf aufmerksam machen,

dass Leydig ^) im Darmcanal von Gryiiotalpa kugelförmige Infusorien von

der Grösse der Erterkörperchen gefunden hat, welche auf der einen

Seite einen Büschel schwingender Härchen trugen. Indem es nicht un-

möglich ist, dass diese von Leidig gesehenen Infusorien gleichfalls zu

Lophomonas gehören ^ so scheint hierdurch die Vermuthung gerecht-

fertigt , dass unsere Gattung vielleicht eine weitere Verbreitung lunter

den losecten besitzt.

üvelia Ehrbg. XIV. p. 19.

Uvella virescens (ßory) Ehrbg. XIV. p; 20. TaiV 1, Fig. 26.

» » Dujardin. XIII. p. 301.

» » Periy. XVIL p,. 176. TaL XiV, Fig. i.

» » Fromeoteh XVL p. 238. Taf. XXVIj Fig. 7,

Tafel XII, Fig. 4 3o;— fi.

Diese nicht seltene Art darf w^ohl als Typus der EaRENBERG'schen

Gattung üvella angesehen werden^ auf deren Charactere ich nicht weiter

eingegangen biO; weil es zunächst eines erneuten Studiun^s bedarf, um
zu entscheiden, welches die wesentlichen Merkmale dieser freischwim-

menden , coloniebiidenden Forroeo sind, und ob die mannigfachen,

von Ehrenbeiig bierhergezogeoen Formen auch wirklich eine natürliche

Gruppe bilden, Uvella virescens besteht, wie bekannt, aus kugügen,

freischwimmenden Golonien, deren Einzeiindividuen mit ihren ver-

schmälerten ilinlerenden im Gentrum der Colonie verschmolzen sind

(Fig. 13a); sonst stehen dieselben in keinem Zusammenhang unter-

einander und sind namentlich rsicht in eine gemeinsame Hüümasse ein-

gebettet. Jedes der gelblichen bis gelblicbgrünen Einzelwesen trägt an

seinem vom Gentrum der Colon ie abgewendeten Ende zwei ansehn-

lich<3, dicht bei einander entspringende Geissein. Schon Ehrenberg

vermuthete bei unserer Form, gestützt auf seine Befunde bei üvella

glaucoma zwei Rüssel^ bildet jedoch noch jedea der kleinen Organismen

mit einem Ciiienkranz ab^ während spätere Beobachter hingegen,

1) Leyd!g, Zur Anat. der Insecten. Arch. f. Änat. u. Physiol. -1858. p. 102—108,
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so DujÄRBfN, Perty, Stein (XXi, i. p. 72) und Fromentel, nur mm
Geisse! angeben, GLAPARtoE und Lächmann halten dagegen die Anwesen-

heit zweier Geissein für die Gattung Uvella characleristisch. Wie gesapi

,

ist die alte EnRENBSRG'sche Vermulhung hinsichtlich der Geissein be-

gründet. —- Die Zahl der zu einer Colonie vereinigten Individuen ist sehr

verschieden; auf Fig. 13a habe ich eine aus nur sehr wenigen Indivi-

duen bestehende Colonie abgebildet (nach Ehrenberg sollen sich bis 80

Individuen io einer Colonie vereinigt finden). Die gelblichgrüne Fär-

bung der Uvella virescens beruht ebenfalls, wie schon in anderen Fällen

hervorgehoben wurde, auf der Anwesenheit zweier relativ nicht sehr

dicker Farbsloffplatten, von welchen je eine eine Seitenhälfte des Körpers

einnimmt, dicht unterhalb der Körperoberfläche gelegen. Zwischen sich

lassen die beiden Platten nur einen schmalen Raum frei, der also bei

genauerem Zusehen als ungefärbte helle Längslinie erscheint. Es ist

daher auch hier der Farbstoff nicht fein im Parenchym vertheilt, wie

dies Stein für die mit rostgelbem oder gelbbraunem Farbstoff verseher: /

Flageilaten als Regel angiebt (XXII, I. p. 66). Ich will hier noch be

merken, dass dies auch bei dem interessanten Mallomonas Ploeslii Perly

nicht der Fall ist, den Stein bei dieser Gelegenheit direct erwähnt, auch

dieser enthält zwei sehr scharf umschriebene rostbraune Farbstoffplattei),

die längs der Seiten des Körpers gelagert sind.

Besonders deutlich treten diese Farbstoffplalten unserer Uveila

hervor, wenn dieselbe abstirbt, was durch den Druck dos Deckgläschens

sehr leicht geschieht; hierbei quillt das Leibesprotoplasma sehr auf und

der ganze Körper rundet sich ab
;

gleichzeitig geschieht letzteres auch

mit den Farbstoffplatten , die zu unregelmässigen bis abgerundeten

Körpern zusammenschrumpfen (Fig. 13 5 undc).

Im Hinterende des Uvellenkörpers , da , wo die Verschmälerung zu
|

dem farblosen Stielchen erfolgt, finden sich dicht bei einander zwei

kleine contractiie Vacuolen (Fig. 13»), die sich abwechselnd contrahireo

und an derselben Stelle einfach wieder erscheinen. Ein Kern liess sich

unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht auffinden, jedoch an abge-

storbenen ^ in der früher beschriebenen Weise veränderten Individu o

mit Hülfe der Färbung demonstriren. Fr tritt bei der Färbung h il

BEALE'schem Carmin etwa in der LeibesmiUe zwischen den beiden

Farbstoffplatten sehr deutlich gefärbt hervor, während der übrige Körper

fast oder ganz ungefärbt bleibt (Fig. 13 b und c).

Das Leibesprotoplasma unserer Organismen ist meist von feinen

oder gröberen Körnchen in grösserer oder geringerer Menge erfüllt, nur

das vordere Ende erscheint häufig ganz frei von solchen Körnchen und

daher auch recht hell. Ich habe nichts beobachtet, was für die As l-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beiträge zur Keiuitüiss der FlagciiiiteH und einiger verwiiiidten Orgiiuisinefu 265

nahoie fester Nahrung von Seiten unserer Uveila sprechen würde, je-

doch kann ich diese Frage auch bis jetzt nicht als entschieden betrachten.

Von Fortpflanzungserscheinungen liess sich die Theihmg der Indi-

viduen innerhalb der Colonien nachweisen, worauf sich auch schon aus

den sehr verschiedenen Grössenverhältnissen der eine Golonie zu-

sammensetzenden Individuen schliessen liess. Bis jetzt gelang es mir

jedoch nur einzelne Stadien des Theiiungsprocesses wahrzunehmen

(Fig. 13 d). Derselbe vollzieht sich hiernach in derselben Weise wie bei

den übrigen in dieser Hinsicht bis jetzt genauer untersuchten Flagelia-

ten. Die Theilung geschieht in der Längsrichtung ; zunächst erfolgt die

Yermehrung der Geissein und coniractilen Vacuolen, und wie das in

Fig. 1 3 d abgebildete Individuum zu beweisen schien , auch der Farb-

stoffplatten , was einen Unterschied gegen die bei Dinobryon sertularia

gefundenen Verhältnisse bilden würde. Der weitere Verlauf der Thei-

lung ist nach Analogie der bei andern Arten erhaltenen Ergebnisse

leicht zu verstehen.

Auch Encystirung habe ich bei unserer Uvella beobachtet. Beim

Zerdrücken der Colonien fand ich mehrfach zwischen den normalen In-

dividuen solche encystirte Exemplare (Fig. 13e). Auch frei auf dem

Boden des Uhrglases, in welchem ich unsere Uvella längere ZeH hielt^

fanden sich solche Cysten. Dieselben bestanden aus einer zarten, un-

regelmässigen äusseren Cystenhtille und einer dicken inneren
^ den en-

cystirten Körper direct umschliessenden Hülle. In dem Cysteninhalt

liesseo sich die stark contrahirten Farbstoffplatten leicht waiirnehmen.

Zu erwähnen ist noch, dass ich zwischen den Individuen der

üvellacolonien sehr häufig oder nahezu regelmässig einen kleinen

Fiagellaten als Ansiedler fand (Fig. 4 3 a, x). Dieser kleine lang spindel-

förmige, zweigeisselige Organismus setzt sich mit seinem geisseltragen-

den, mehr zugespitzten Ende am Centraiknoten der Colonien fest, und
erinnert an Chloragooium euchlorum Ehrbg., noch mehr jedoch, wie

mir scheint, an die von Cienkowski beschriebenen Zoosporen von Cola-

cium (vergl. VL p. 427).

Uroglena Ehrbg. XiV, p. 81 und 62. Taf. lU, Fig. 'H.

Uroglena Voivox Ehrbg. 1. c.

Tafel XII, Fig. 12 a und 6.

Die unter den obigen Namen von Ehrenberg beschriebenen inter-

essanten Flagellatencolohien sind, so viel mir bekannt, seither von Nie-

mand mehr erwähnt worden
, weder Diuardin , Perty noch Fromentel

haben dieselben beobachtet, obgleich dieser Organismus keineswegs
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selten zu sein scheint , da ich ihn früherhin in der Gegend von Frank-

furl am Main in einigen kleinen Tümpeln in ungeheurer Menge be-

obachtet, jedoch leider nicht eingehender sludirthabe und ihn späterhin

auch in Carlsruhe in einem Tümpel des grossherzoglichen Parkes wieder

angetroffen habe. Ich habe bis jetzt noch keinen ausreichenden Einblick

fD die Natur dieses volvoxartigen Organismus erlangt, jedoch stehen mir

einige Beobachtungen über die Bauweise der Einzelthiere zur Veriiigung^

deren Mittheilung ich hier anschiiessen will.

Einen Begriff von der äusseren Erscheinung der ansehnlichen

Colonien unseres Organismus geben die EnRENBERG'schen Abbildungen

(Fig. XI 1 und XI 2), jedoch sah ich nie Colonien mit relativ so kleinen

Einzelthieren, wie sie die Fig. XI 2 zeigt. Die im Allgemeinen kugel-

i irmigen Colonien unseres Organismus sind jedoch nie so regelmässig

kuglig wie die von Volvox; meist sind sie mehr oder weniger unregel-

mässig stumpfeckig, und häufig mit mehr oder weniger tiefen Einschnü-

rungen verseben. Letztere Erscheinung zeigt sich namentlich, wenn

dieselben unler dem Deckgläschen durch Druck belästigt werden,

scheint jedoch auch sonst bei ungünstigen Lebensbedingungen leicht

einzutreten. Häufig hat es den Anschein , als wollten die Colonien sich

in dieser Weise in zwei theilen, und es scheint mir nicht unmöglich,

dass sich solches zuweilen ereignet, obgleich ich es bis jetzt nicht völlig

verbürgen kann. Die dicht bei einander stehenden Einzelthiere (Fig. 1 % a)

stecken in einem wohl gallertartigen Mantel, dessen genauere Unler-

suchung ich leider bis jetzt versäumt habe, Ehrenberg giebt an, dass

die einzelnen Individuen sich nach dem Centrum der Golonie zu in

einen langen Schwanz verlängerten (daher der Name), und dass ^'i.'Jt

alle diese Schwänze im Gentruro der Colonie vereinigten. Ich habe da-

gegen von solchen Schwänzen nichts beobachtet, sondern die Ointer-

enden der Individuen stets einfach abgerundet gesehen und auch sousl

keine Verbindungen, etwa wie bei Volvox, zwischen den Einzelorganis-

men bemerkt. Ob der innere, nicht von den Individuen besetzte Raum

der Colonie von einer festeren gallertigen Masse oder von Flüssigkeit

erfüllt ist, ist mir zweifelhaft, ich möchte eher das letztere vermuthen,

da ich vielfach grosse Mengen von sich ziemlich lebhaft bewegenden

Diatomeen und andere Fremdkörper im Innern der Colonien beof)achtet

habe.

Die grösste Länge der Einzelorganismen fand ich durchschnittlich

0,011 Mm.; unter diesen trifft man jedoch hier und da verlheilt doppelt

so grosse Individuen an, deren Bedeutung mir nicht klar geworden ist.

Jedes Individuum trägt an seineEn peripherischen Ende zwei

Geissein ; eine ansehnliche sich alimälig von ihrem Ursprung an ver-
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schmälernde Hauptgeissel, und danebeDj ähnlich wie bei Diricbryorij

eine kleine Nebengeissel.

Dicht bei der Basis dieser Geissein findet sich der Augenfleckj den

ich immer nur einfach sah
,
wogegen Ehrenberg bis drei solcher beob--

achtet haben will, und diese Vermehrang des Augenflecks auf bevor™

stehende Theilung bezieht,

in der vorderen Körperhälfte jedes Individuums finden sich zwei

gelbbraune bis grünlichbraune Farbstoffplatteo , die schon Eorenbeug

beschrieben und für die Eierstöcke gehalten hat. Bei der Behandlung

mit Alkohol tritt an diesen FarbstofTplatten ganz in derselben Weise wie

bei den Diatomeen zunächst die reingrüne Chlorophyllfärbuiig hervor,

und hierauf findet erst die völlige Entfärbung statt.

Was die von Ehrenbkrg erwähnte grosse runde^ in der Mitte des

Körpers sich findende Samendrüse sein soll, ist mir fraglich, vielleicht

die contractile YacuolCj die sich in dieser Gegend findet. Diese in Ein-

zahl vorhandene contractile Vacuole (s. Fig. 12aj schwillt bei der

Systole beträchtlich an, so dass sie bruchsackarlig die Korperwandung

hervorwölbt und contrahirt sich dann sehr plötzlich und zuckend. Von

der Anwesenheit eines Nucleus habe ich mich durch Färbung mii Gar-

min und darauf folgende Behandlung mit salzsäurehaltigera Glycerin

überzeugt; ein in dieser Weise behandeltes Individuum stellt die

Fig. 126 dar.

Ueber die Fortpflanzungsverhältnisse habe ich bis jetzt nichts zu

ermitteln vermocht. Wie schon bemerkt, vermutbete Ehrenberg Ver-

mehrung der Individuen innerhalb der Coionien durch Theilung. Als

Giiriosum will ich hier noch zufügen, dass Carter (Ann. u. mag. ser. 4.

Vol. III. p. 257) in der Uroglena volvox Ehrenberg's die Sperma iozoi-

dienkapseln des Volvox globator vermuthet.

Bei Gelegenheit dieser Besprechung eines zu den Yolvocineen ge-

hörigen Organismus, erlaube ich mir auch einige Bemerkungen über

zwei andere Yolvocineen hier beizufügen.

Bei Yolvox dioicus Cohn (vergl. X) Hess sich sowohl in den gewöhn--

liehen Colonialindividuen wie auch in den Parthenogonidien ein Nucleus

durch die Färbung mit Carmin und darauf folgende Behandlung mit salz-

säurehaitigero. Glycerin leicht nachweisen. In den gewöhnlichen Indi-

viduen findet er sich gewöhnlich randständig und auch in den Partheno-

gonidien ist er escentrisch gelagert. Bei letzteren ist er sehr leicht,

namentlich in jüngeren Entwicklungszuständen derselben zu beobachten

underscheint im lebenden Zustand als ein heller, bläschenförmiger Körper

mit sehr ansehnlichem blassen Binnenkörper. Com (1. c. p. 97) spricht

von einem stärkehaltigen Ghlorophyllkörnchen an Stelle des Zellkerns.
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Bei Alkoholzusalz treten die Kerne bedeutend schärfer hervor. Der

Nachweis von Stärkemehikörnern ist mir in den Volvoxzellen trotz

mehrfacher vorsichtiger Versuche nicht geiungen, auch nicht in den

jungen Parthenogonidien. Ebensowenig konnte ich in den Zeilen der

Eudorina elegans Ehrbg. Stärkemehl nachweisen; die darin häufig in

ziemlicher Anzahl sich findenden und recht ansehnlichen doppeltcontou-

rirten l^örner färben sich mit Jod braun, nicht blau; mit Carmin färben

sie sich nicht. Auch Carter konnte bei dieser Form kein Stärkemehl

nachweisen (vergl. GahteRj III. p. 247). Dagegen gelang es auch bei

Eudorina elegans durch die Färbung mit Carmin etc. das Vorhandensein

emes Zellkerns sehr w^ahrscheinlich zu machen, wenn auch nicht mit

derselben Sicherheit wie bei Voivox.

II. Flagellaten-rhizopodenartige Protozoen.

K F I age! I aie mit nucl ea riaa rti ge m Rhi z o poden z u s ta n d

Tafel XIII, Fig. 22 a und b.

Zunächst habe ich hier einen kleinen Organismus zu besprechen,

welchen ich bis jetzt -zwei Mal unter ähnlichen Umständen antraf

und jedes Mal in ziemlicher Menge. Er fand sich in dem Wasser

von Tümpeln, das schon ziemlich lange zu Hause gestanden halte und

etwas faulig geworden war, einmal in Gesellschaft mit grossen Mengen

von Autophysa vegetans und stets mit zahlreichen anderen flagellaten-

artigen Wesen vergesellschaftet, wie sie sich gewöhnlich in fauligem

Sumpfwasser entwickeln. Zunächst erscheint derselbe in Gestalt eines

ziemlich ansehnlichen eingeisseligen Flagellaten, der etwa 0,03 Mm. Länge

erreicht, jedoch eine ziemliche Variabilität in seinen GrössenVerhält-

nissen aufw^eist. Von Gestalt ist er {Fig. 22 a) ziemlich lang gestreckt,

nach vorn njeist etwas verschmälert und an dem äusserslen, die Geissei

tragenden Vorderende meist etwas schief abgestutzt (wie Fig. zeigt)

.

Das Hinterende ist hingegen gewöhnlich gleichmässig abgerundet, zu-

weilen jedoch auch in ein schwanzartiges Anhängsel ausgezogen ; dies

scheint jedoch nur der Fall zu sein, wenn der Organismus in seinen rhi-

zopodenartigen Zustand übergeht. Innerhalb des ziemlich lichten Pro-

toplasmas findet sich ein Kern und eine contractile Vacuole, die beide '

eine recht constante Lage besitzen. Ersterer liegt dicht hinter der

Geisseibasis im Vorderende .des Körpers, die letztere hingegen etwa in

der Körpermitte, oder etwas vor derselben dicht unter der Oberfläche.

1) Zu spät habe ich bemerkt, dass der hier besprochae Organismus von Cien-

KowsKi kürzlich als Giliophrys iufusoniura beachrjeben worden ist. Arch. für mikr.

Anat Bd. XII, p. 29.
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Sonst finden sich im Protoplasma gewöhnlich Doch einige Vacuolen von

nicht contrai liier Natur, und neben grösseren dunkeln Körpern —
darunter zuweilen auch grünliche, welche wohl nur als aufgenommene

Nahrung betrachtet werden können -— auch zahlreiche der schon früher

erwähnten Secretkörnchen, die sich auch hier namentlich im Hinterende

aufgehäuft finden.

Verfolgt man nun solche sich ziemlicb, lebhaft bewegende Flagoi-

!;'.ten länger, so lässt sich nicht schwierig beobachten, dass dieselben

.ifig in ihren Bewegungen langsamer werden, unregeknässige Uoi-

risse erhalten, und nun durch alhnäliges Ilervorstrecken leiner Pseudo-

podien, und unter Verlust der Geissei , sich in einen rhizopodenartigen

Organismus (Fig. %%. h) verwandeln, der durch seine meist rundlichen

Umrisse, seine zahlreichen, strah?enartigen feinen Pseudopodien am
meisten der Nuclcaria simpiex Cienkowski sich näheit. Ich glaube

jedoch nicht, dass diese Nuclearia mit unseren rhizopodenarligen

Wesen identisch ist, da ich sie gleichfalls sehr häufig beobachtet habe^

ohne i sagend weiche Beziehungen derselben zu den von mir geschilder-

ten Flagellalen entdecken zu können. Bis hierher ist diese Verwandlung

des zoosporenartigen Ziistandes in einem rhizopodenartigen ganz ana-

log den ähnlichen Uo)wandiongen , welche auch Cienkowski Iiäufig

beobachtet hat. Dagegen besitzt nun aber unser Organismus die

Fähigkeit, aus diesem rhizopodenartigen Zustand direct wieder in den-

jenigen des Flagellaten überzugehen. Hierbei sieht n^an zunächst das

nucleariaariigo Wesen seine Pseudopodien sämmtlich wieder einziehen

und nun beginnt dasselbe ällmälig leise hin und her zu wackein. Den

Gruüd dieser Bewegung vermag man zunächst nicht recht einzusehen,

bis schliesslich der Organismus, nachdem die Bewegungen energischer

geworden sind, sich mehr in die Länge streckt, die Geissei am einen

Ende deutlich sichtbar wird , und er nun als Flagellat w^eiler eilt. Die

Gestalt und Beschaffenheit dieses erneuten flagellatenartigen Zustaiides

ist nun genau dieselbe, wie die fi'ühere, namentlich besitzen der Kern

und die contraciiie Vacuoie ganz dieselbe Lage.

lieber die Fortpflanzongserscheinungen und eventuelle Encystirung

dieses interessanten Organismus habe ich leider bis jetzt noch nichts

beobachtet

'2. G e i s s e 1 1 r a g e n d e r R h i z o p o d e.

Tafel •. ' a und 6.

.
Von CLÄPARtoE und Lachmann ') wurde unter dem Namen Podo--

Stoma fiUgesüm ein Organismus beschrieben
,

der, mit einer rhizo-

i) ist. s. 1. iafus. !. p. 441. Taf. XXI, Fig, 4— Q.

Zeitschrift f, wissensch. Zoologie, XXX. Bd.
.j §

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



270 0. BtltsdiM,

podeii- oder vielmehr amoebeDartigen Beweglichkeit des Ps^otoplasmas.,

die Fähigkeit verbindet, geisselartige schwingende Forisätze ausziisen

deo, mittelst deren er Nahrung zu [sich nehaien so)]. Ich werde so-

gleich über diesen Organismus noch einige Worte zu bemerken haben.

Späterhin wurde von F. E. Schulze M noch ein solcher Organismus

der die Gharactere der Rhizopoden und Flagellaten vereinigt, unter dem

Namen Mastigamoeba aspera beschrieben, der vielleicht mit der 1864

von Carter geschilderten Amoeba monociliata identisch ist.

ich selbst habe in der letztern Zeit zu wiederholten Malen in etwas

fauligem Wasser aus Tümpeln, das längere Zeit in Gläsern gestanden

war, einen Organismus dieser Art aufgefunden, der mit keinem der

seither beschriebenen identisch ist, und dessen Beschreibung daher hier

folgen soll 2).

Da ich denselben mehrfach uüd zu verschiedenen Zeiten in -"t
•

selben Weise gesehen habe, und trotz anhaltender Verfolgung keine

Veränderung in irgend einer Weise au demselben aufzufinden ver-

mochte, so halte ich dafür, dass der rhizopoden-Oageilatenartige Zu-

stand, in w^elchem derselbe bis jetzt angetroffen wurde, diejenige Form

ist, unter welcher er sich wohl während des grijssten Tbeils seines

acliven Zustandes zeigt und dass wir es hier also nicht mit einer rasch

vorübergehenden Form zu thun haben. Diese Erwägung bestimmt mich

dieses eigenthümliche Wesen hier etwas eingehender zu betrachten.

Unser Organismus hat die Gestalt eines kleinen nackten Rhizopode

mit nicht zu zahlreichen ziemlich feinen und zum Theil verästelt

Pscödcpodien. Die Gestalt ist natürlich sehr veränderlich ; hat er sie

ziemlich langgestreckt, so erreicht er ungefähr 0,020 Mm. in der Läng

richtung. Das Protoplasma erscheint meist sehr hell und homogen, un

ich sah es nie viel Einschlüsse führen. Dennoch bemerkt man darin g

wohnlich eine Anzahl nicht contractiler Vacaolen , die zum Theil au

dunkle Körner, wohl aufgenommene Nahrungssloife , einschliessen un

ausserdem dunkle kleinere Körnchen in grösserer oder geringer

Menge.

Eine Differenzirung in Ecto- und Endoplasma ist nicht wahrnehm

bar. Die Pseudopodien sind nie sehr lang und meist fein zugespitz

verhältnissmässig selten nur sind sie hier und da an ihren Enden gabl

oder geweihartig verästelt. Eine contractile Vacuole ist vorbände

1) Archiv f. rcikr. Anatomie. Bd. XI. p. 583.

2) Ich uolerlasse es an dieser Stelle, einen besonderen Namen für den zu be

schreibenden Organismus aufzustellen, da ich es für geeigneter halte ^ damit

\sarten, bis die Natur dieses und verwandter Wesen und ihre Beziehungen zu d

übrigen Protozoen, oi^hr aufgeklärt sind, als dies bis Jetzt der Ffdl ist.
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vielieicht auch zu\^'eileR mehrere^ da ich mir gelegentlich die Goiiti'acüori

zweier Vacuolen angemerkt habe.

Recht deuiiich tritt der bläscheDförmige Nucleus rait anseholichenji

dunklen Binnenkörper hervor. Bei einigem Zusehen lässt sich nun un-

schwer beobachten, dass unsere Organismen auch noch eine sehr an -

sehnliche Geissei besitzen. Es ist dies relativ die längste Geissei,

weiche ich bis jetzt bei einem flagellateoartigen Wesen beobachtet habe,

sie erreicht nämlich zuweilen die acht bis zehnfache Länge des Leibes,

und zwar bei ziemlich langgestrecktem Zustand desselben. Nicht immer

jedoch ist sie so lang, obgleich sie stets eine ganz hervorragende Länge

besitzt. Es ist eine sehr feine zarte Geissei, die entweder nur an ihrem

äussern Ende wellig hin und herschwingt oder in ihrer ganzen Länge

hin und herpeitscht»

Sehr eigenthümlich sind auch die Bewegungen^ welche die Geissei

am Körper selbst zuweilen zeigt. Da der ganze Körper aus einem

amoeboid beweglichen Protoplasma besteht, so ist natürlich auch die

Insertionsstelle der Geissei veränderlich, und man sieht daher die

Geissei häufig langsam um den Körper herumlaufen, und schliesslich

wieder an ihrer Ausgangsstelle ankommen.

Gewöhnlich geschieht die Ortsbewegung unseres Wesens in rhizo-

podenartiger Weise , zuweilen jedoch werden die Bewegungen der

Geisse! energischer und dann beginnt das Thierchen sich nach Art und

Weise eines Flagellaten mit Hülfe seiner Geissei zu bewegen. Hierbei

nimmt- der Organismus stets eine sehr langgestreckte Gestalt an

(Fig. 23 h) und die Geissei wird auf dem, zugespitzten einen Ende des

Körpers w^eit vorgestreckt ^ ohne dass jedoch die Pseudopodien einge-

zogen würden.

Eigenthümlich erscheint nun hierbei noch, dass unter diesen Um-
ständen der Kern stets ganz regelmässig in dem spitzen vorderen, die

Geissei tragenden Körperende seine Lage erhält (Fig. S3 6).

Nachdem der kleine Organismus sich in dieser Weise meist nur

verhältnissmässig kurze Zeil mit Ilillfe seiner Geissei schwimmend be-

wegt haij geht er dann wieder zur kriechenden Lebensweise über^j.

3., Bemerkungen über die Amoeba radiosa Ehrbg.

Ich habe vorhin erwähnt , dass ich noch einmal auf das sogen.

Podosloma filigerum Glap. und Lachm. zurückkoo nien werde» Es ge-

1) d. h. sich in schraiibenariigen Drehungen befindet

2) Vergl. auch die von Cienkowski (Pringsh. Jhrb. f. w. B, IIL p. 434) be-

schriebene, zuweilen FlagellatengestaH annehmende Amoebe und Tatem,. on frees-

wimming Amoebe. M. micr. j. I. p. 352,

•i 8 *
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scliieht dies hier in der Absicht, diesen eigenthüFfüchen rliizopoden-

flagellaienartigen Organismus in seinen Beziehungen zu einem seither

stets als ein echtes amoebenartiges Wesen angesprochenen OrganismuSj

nämlicL der sogen. Ämoeba radiosa Ehrbg. zu betrachten. Schon

CiAPARfeBE hat hervorgehoben, dass seine Podostoma mit ihren langen

strahlenartigen Fortsätzen, weiche die Fähigkeit zu schwingenden,

geisselartigen Bewegungen besitzen, der Aoioeba radiosa sehr ähnhch

sehe. Diese Aehnlichkeit wird jedoch noch bedeudend dadurch erhöht,

dass es mir gelungen ist, bei anhaltender Beobachtung solcher Exemplare

von Amoeba radiosa , welche mit sehr langen feinen strahlenarligeü

Pseudopodien versehen sind, und welche in diesem Zustand gewöhnhch

ohne Bewegung und Veränderung lange Zeit verharren— dass es mir, wie

gesagt, gelungen ist, die feinen Pseudopodien solcher Amoeben plötzlich

in leise active Schwing- oder Geisseibewegungen eintreten zu sehen.

Man darf hier nicht an solche Hin- und Herbewegungen der Pseudo-

podien denken, wie sie bei manchen Bhizopoden zuweilen dadurch ent

stehen, dass der Körpertheil, von weichem das Pseudopodium ent-

springt, seine Gestalt verändert, und damit auch das Pseudopodium

häufig sehr energisch hin und herbewegt; hier handelt es sich um
active, meist nur an dem Endtheil des Pseudopodiums deutliche Be

wegungen.

Mehrfach sah ich den Endtheil eines solchen, fein wie eine Geissei

auslaufenden Pseudopodiums schiingenartig umgebogen, ganz wie die

Glaparede und Lachmann auch von ihrer Podostoma filigerum (verg'

ihre Taf. XXI, Fig. 6) abbilden und dieser schlingenförmig umgeboge '

Endlheil war nun in anhaltender Rotation um seine Achse begriffe

Auch sah ich diese Rotation sich nach einiger Zeit plötzlich umkehre

und in entgegengesetzter Richtung verlaufen.

Einmalliess sich jedoch auch ein solches Pseudopodium in etwas ene

gischerer schwingender Bewegung wahrnehmen. Dann sieht man. nie

selten, wie dies ja von der A^moeba radiosa bekannt ist, alhnälig sämm
liehe Pseudopodien eingezogen w^erden^ und statt deren breite stump

bruchsackartige Fortsätze hervorbrechen, mittelst deren der Organism

nun sich ziemlich energisch weiter bewegt; mitunter jedoch auch wi

der ein oder das andere strahlenarlige Pseudopodium hervorstrecken

Nach diesen an der unzweifelhaften Amoeba radiosa angestellt^

Beobachtungen möchte ich mich sehr der Ansicht zuneigen, class d

sogen. Podostoma üligerom Glapar^de und Lachmakn's nur ein du

etwas energischere Geisselbewegungeu der strahlenartigen Pseudopodi

ausgezeichnetes Stadium der Amoeba radiosa darstelle.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beitrage zur Kenutniss der Flai^elhuen und einiger verwandten Organismen. 273

III., Amoeba Biattae sp. ¥. Siebold, XX. p, 69,

Tafel XV, Fig. '26a—d.

Vor einiger Zeit habe ich bei der wohlbekannten grossen Amoeba
prioceps sehr eigenthümliche Verhaltnisse hinsichtlich der Kerne be-

schrieben'). Es hatte sich gezeigt, wie dies auch von früheren For-

sciiern zum Theii beobachtet, jedoch meiner Ansieht nach, nicht richtig

aufgefasst worden war, dass diese Amoebe in sehr verschiedenen Zu-

standen sich findet, bei welchen die Zahl- und die Grössenverhältoisse

der Kerne sehr beinerkenswerthen Schwankungen unterworfen sind.

In neuerer Zeit hatte ich nun Gelegenheit ganz ähnliche Erscheinungen

bei einer andern Amoebe, die bis jetzt w^enig Beachtung gefunden hat,

aufzufinden, und werde ich versuchen, die bei diesem Object gemachten

Beobachtungen hier kurz darzustellen.

Diese sehr ansehnliche Araoebej welche an Grösse mit der Amoeba

princeps wetteifert, findet sich als Parasit in dem erweiterten Anfangs-

theil des Enddarms der Blatta orientalis und lebt hier in Gesellschaft

der bekannten Oxyuren, des Nyctoiherus ovalis, der Lophomonas und

zahlreicher kleiner Flageliaten. Hat man ein Präparat, welches solche

entoparasitisch lebende Amoeben enthält dargestellt, so erscheinen die-

selben zunächst als rundliche, scheinbar unbelebte Klümpchen, v/elche

jedoch meist bald ihre ziemlich trägen Bewegungen beginnen und dann

ihre wahre Natur leicht verrathen.

Diese grosse Amoebe fällt jedoch fast immer sofort noch durch eine

sehr beachtenswerthe Eigeothümlichkeit auf, welche ich zunächst einer

Betrachtung unterziehen will. Das Protoplasma unseres ¥7esens; er-

scheint nämlich weder homogen noch alveolär oder reticuiär, wie das

vieler anderer hierhergehöriger Protozoen , sondern ist fast stets sehr

deutlich faserig. Bei genauerem Zusehen bemerkt man , dass dasselbe

WS zahlreichen dunkleren, etwas unregeimässigen, hier und da knoti-

gen oder körneligen Fäden zusammengesetzt erscheint. Diese Fäden

verlaufen entweder mehr oder weniger regelmässig in Beziehung zu den

ßewegungsrichtuogen des Körpers, oder können sich auch ziemlich ver-

worren durchkreuzen. Eine hellere Zwischenmasse, die wegen ihrer

Brechungsverhältnisse und ihrer schwach röthlichen Färbung wahr-

scheinlich als Flüssigkeit aufgefasst werden darf, scheidet die einzelnen

Fäden von einander.

Eine eigentliche homogene Bindenschicht (Ectoplasma), wie sie

sich bei zahlreichen Amoeben und amoebenartigen Organismen findet,

1) Studien über die ersten Entwickkingsvorgänge eic. Separatabdr. p, 164,
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ist bier als regelmässige Erscheinung oichi vorhanden. Die Begrenzung

äies Körpers ist in der Weise gebildet^ dass hier eine- gewöhnlich nur

sehr dünne Lage des dichteren Protoplasmas, aus welchem die Schleim-

lasern des Körpers bestehen , vorhanden ist, mit welcher Plasmaschicht

auch diese Schleimföden in continuirlicher Verbindung stehen. Diese

oberflächliche dichtere Plasmaschicht des Körpers wird namentlich da-

durch deutlich , dass sie sich manchmal an gewissen Körperstellen in

grösserer Stärke anhäuft (s. Fig. 26 a), und dann als eine homogene,

ziemlich stark lichtbrechende Masse erscheint. Wie gesagt, tauchen die

Schleimfäden des eigentlichen Leibes in diese oberflächlichen Anhäu-

fungen dichteren Piasmas ein, wie sich gerade an solchen Stellen, wo
letzteres in bedeutenderer Stärke angehäuft ist, gut beobachten lässt.

üeberhaupt halte ich diese Stellen, wie schon angedeutet wurde, für

nichts weiter als durch locale Verschmelzung des Fadenprotoplasmas

erzeugte Partien homogenen Plasmas, welche durch Ausziehen in Fäden

wieder in die faserige Form übergeführt werden kann. Beobachtet mau

nämlich eine in Bewegung begriffene derartige Amoebe, welche sich

durch breite lappenartige Forlsätze (Fig. Ma, x und y) fortschiebt, so

bemerkt man , wie sich von einer solchen oberflächlichen Anhäufung

homogenen Plasmas am derzeitigen Hinterende des Wesens Mengen von

Schleimfäden nach den beiden Bewegungspuncten x und y hin aus-

Spionen, so dass sich diese Anhäufung homogenen Plasmas nach einiger

Zeit ganz in solche Schleimfäden ausgezogen haben kann. Beobachtet

Kjao hingegen das Verhalten der Fäden an den in Vorwärtsbewegung

befindlichen Puncten x und y, so sieht man die. aus der Mitte des

Körpers sich vorschiebenden Fäden an den in Vorwärtsbewegung be-

findlichen Rändern nach allen Seiten sich nach hinten umbiegen. Durch

fortwährendes Nachschieben der Fäden aus dem Innern des Körpers

werden diese Umbiegungsstellen immer weiter verschoben, so dass

stets neue aus dem Körper hervorgeschobene Fadenstrecken in die Um-
biegung eintreten, während die frühern Umbiegungsstellen sich strecken,

und die Seiten des hervorgeschobenen Fortsatzes bilden helfen. Gleich-

zeitig sieht man an den relativ ruhigsten Steilen (Fig. 22 a, s und w;)

die Fäden zum Theil wieder mit einander verschmelzen und hier wiede-

rum neue locale Anhäufungen homogenen Protoplasmas bilden^ die

dann späterhin bei einer Veränderung der Bewegungsrichtung als Aus-

gangspuncte für die Fadenbildung dienen können, wie dies in der ab-

gebildeten Beweguügsphase mit dem Hinterende ii der Fall ist. Als das

eigeotlich Bew^egliche in dem Körper unseres Wesens erscheinen mir

daher die Schleimfäden, welche mit jener eigenthüßjlichen fliessenden

Bewegung begabt sind, die wir auch an ganz homogenem Protoplasma
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wohl keiineo ^ und für die bis jetzt eine ausreichende Erklärung nicht

vorhanden ist, wenn ich auch uberzeugt bin, dass die von Hoffmeisteb

versuchte bei weitem das Beste ist, was io dieser Hinsicht bis jetzt ge-

leistet worden ist, indem sie die vorliegenden Phänomene auf fort-

währende, mit einer gewissen Regeimässigkeit stattfindende und von den

Quellungsverhäitnissen abhängige Yolumschwankungen zurückzuführen

sucht.

Es ist augenblicklich ein Bestreben vorhanden, dem Protoplasma

eine complicirtere Slructur als dies seither gewöhnlich geschehen ist,

zuschreiben zu wollen. Durch KupffeR; Heitzmann, Flemming und Andre

sind in dieser Hinsicht eine Reihe von Thatsachen bekannt geworden,

die üHr jedoch keineswegs so bemerkenswerth und mit früheren Er-

fahrungen unvermittelt erscheinen, wie dies gewöhnlich dargestellt

wird. Von dem Auftreten einfacher spärlicher Vacuolen im Protoplasma

vieler Protozoen findet sich ein ganz alimäliger Uebergang zu vollstän -

dig alveolärem oder was dasselbe ist, reticulärem Plasma, wenn die

Vacuolen oder Alveolen so dicht gedrängt sind, dass die eigentlichen

Plasmawände ein wabenartiges, im optischen Schnitt netzartiges Ge-

füge annehmen. Das eigentlich bewegliche und lebendige bleibt hier

immer das homogene Plasma in ähnlicher Weise, wie bei unserer

Amoeba Blattae es die aus homogenem Plasica bestehenden Schleim-

fäden sind. Fernerhin haben wir bei kleinen und grossen Amoeböö,

amoebenartigen Wesen und vielen andern Rhizopoden Beispiele in

grosser Menge, dass gerade die mit der energischsten Bewegung begab-

ten Regionen des Leibes, die hyaline PJndenschicht., sowie die breiteren

oder feineren Pseudopodien ganz structurlos und homogen erscheinen,

während gerade die durch reticulären oder alveolären Bau sich aus-

zeichnenden Theile des Binnenprotoplasmas an den Bewegungserschei-

nuDgen weniger energischen Antheil nehmen.

Dagegen ist mir w^ohl bewusst, dass sich bei den höheren Protozoen

auch ganz unverkennbare Dilferenzirungserscheinungen in gewissen

Theilen des Protoplasmaleibes finden, ebenso wie solche ja lange genug

der Muskelzeile bekannt sind; es ist dabei aber nicht aus dem Auge

zu lassen , dass gerade diese höheren Protozoen sich durch besondere

ßewegungserscheinungen auszeichnen, die von jenen eines homogenen

Protopiasmagebildes weit verschieden sind.

Kehren wir nach dieser Abschw^eifung zu der Betrachtung unserer

Amoebe zurück. Nicht immer ist der oben beschriebene faserige Bau

des Protoplasmas so deutlich, wie er sich bei den der Schilderung

zu Grunde gelegten Individuen fand, liebt man mittelst des Deck-

gläschens einen stärkeren Druck auf unsere Amoeben aus, so ver--
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schvvindet der faserige Bau und dieselben rjebmen eine homogene Be-

schaffenheit an, indem sie absierbeo. Dies muss wohl in der Weise

aufgefasst werden, dass die Schieimfäden bei Druck aufquellen, und,

die uoigebeode Flüssigkeit aufnehmend
,
alsdann mit einander ver-

schmelzen.

Aber auch bei unserer Amoeba Biattae sahen wir zuweilen ein

ganz homogenes Protoplasma in ziemlich energischer Bewegung an der

Olierfläche des Köipers auftreten^ bald als ein hyaliner Saum die Ober

fläche in grösserer oder geringerer Ausdehnung überziehen, bald in:

Gestall kurzer, stumpf kegeiförmiger Pseudopodien sieh erheben. Es

^eüchieht jedoch die Foniialion solcher Pseudopodien nicht sehr häufig

Im Innern des Körpers trifft man auf geringere oder grösser

Mengen gefressener Körper, über deren Natur ich nicht recht klar bin.

Goniractile Vacuolen habe ich mehrfach beobachtet, dieselben waren i

mehrfacher Anzahl vorhanden und zeigten die Eigenthümiichkeit, das

sie über die Oberfläche des Körpers halbkuglig vorsprangen
j bei de

Contraction zusammenfallend.

Von besonderem Interesse sind auch hier die Kernverhaltnisse:

Meist trifft man bei den grösseren Exemplaren einen ansehnlichen ovale

Kern von 0,018—0,02 Mm. grösstem Durchmesser (n, Fig. 26a)

Dieser Kern besteht aus einer sehr ansehnlich dicken dunkel und homo

gen erscheinenden Hülle (Fig. 26 5. h]^ in der sich ein fein granulir^

reticulärer Inhalt befindet, der eine wahrscheinlich mit Flüssigkeif

erfüllte Höhle umschliesst. In dieser Höhle bemerkt man zuweilen noch

ein dunkles Körperchen und um die erwähnte Kernhülie noch p ,

zarte Membran. Eigenthümüch ist, dass diese Kerne an ihrem eineo

Ende häufig deutlich zugespitzt erscheinen, oder wie dies auf Fig. •

wiedergegeben ist, einen hals- oder knopfartigen Aufsatz zeigen, f;

Eigenthümiichkeit
j

die, soweit ich w^eiss, bis jetzt noch nie an kero-

artigen Gebilden beobachtet wurde. Zuweilen trifft man nun, wie fs

bekanntlich bei Amoeben nicht selten der Fall ist, zwei solcher Ke'

in einem Individuum. Dann fand ich jedoch auch noch folgende Vor-

kommnisse: Ein Individuum mit vier runden gleichgrossen Kernen

(von 0,0086 Mm.); ferner eines mit acht Kernen (0,007—0,0086 Mm.)

und eines mit 14 Kernen (0,0060—0,0072 Mnu). Diese Individuen mit

zahh'eichen Keroeo erreichten säinrntlich nicht die Grösse der ein- oder

zweikernigen Thiere, und die kleioereo Kerne waren kuglig abgerundet,

wie dies auch hinsichtlich der kleineren Kerne bei der Amoeba prin-

ceps der Fall ist. Gelegentlich fanden sich jedoch auch zwei Exemplare

mit zahlreichen Kernen, das eine mit sechs, das andere mit neun sol-

chen
, bei weichen die Kerne zum Theii von der runden Gestalt ab-'

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Beiträge zur !(('!::: • riiiiienateü uiiü einiger verwaiidleii «h'/iaiiismets. 277

wichen. Bei dem erstgenannten Exemplar waren drei unreaelmäss\%

agsgestreckt j bei dem letztgenannten hingegen sieben spiodellörmig

10 die Länge gezogen.

Die kleinen Kerne wichen in ihrem Bau von den grossen , oben

beschriebenen stets darin ab, dass ihre mit Flüssigkeit erfüllte Kern-

höhle eine sehr ansehnliche Grösse besass, so dass die eigentliche in-

haltsmasse der Kerne auf einen verhäUnissojässig dünnen Mantel be-

schränkt ward.

Neben diesen beweglichen Amoeben lindeo sich noch mehr oder

weniger häufig ziemlich ansehnliche Cysten in dem Inhalt des Enddarmes

unserer Blatiaj Cyslenj die ohne Zweifel in den Entwicklungskreis unse-

rer Ämoebe gehören. Sie sind stets (Fig. 26(ii ganz kuglig abgerundet

und mit einer verhäitnissmässig zarten, dem Inhalt ziemlich dicht an-

liegenden Hülle versehen. Der Durchmesser ist etwas schwankend, ge-

wöhnlich fand ich denselben ca. 0,03—0,04 Mm., einmal sah ich jedoch

auch eine Cyste von 0,07 Mm. Durchmesser. Der in der Hülle einge-

schlossene Protoplasmakörper besteht stets zum Theil aus einem sehr hel-

len und ganz homogenen Protoplasma, zum andern Theil jedoch aus sehr

fein granuiirtem. Innerhalb dieses Cystenkörpers linden sich imn stets

sehr zahlreiche Kerne von derselben Beschaffenheit wie die kleineren

Kerne der beweglichen Amoebenzustände. Ich zählte z, B. 11, 19 und

Kerne ist beträchtlich mehr, so —30 kleiner Kerne; die Grösse dieser

auch noch in einer und derselben Cyste gewöhnlich etwas verschieden,

ich fand sie zwischen 0^003—0,008 Mm. schwankend.

In Anbetracht der hervorgehobenen Eigenthümlichkeiten dieser

Cysten glaube ich kaum fehl zu gehen, wenn ich dieselben als in den

Entwicklungskreis unserer Amoebe gehörig betrachte, und muss dies

für um so gerechtfertigter halten, als sich ganz ähnliche Proioplasma-

körper mit zahlreichen Kernen, wie sie in den erwähnten Cysten ein-

geschlossen sind, auch frei im Darminhait finden, und sich ein ziemlich

allmäliger üebergang zwischen solchen und den mit weniger zahl-

richen Kernen und deutlich faserigem Protoplasma versehenen Amoe-
ben nachweisen lässt. Leider hat jedoch die Untersuchung der hier

beschriebenen Amoebe auch noch nicht zu einer einigermassen plausib-

len Erklärung des Zusammenhangs der viel- und einkernigen Zustände

geführt, wenn es aunh nach dem hier Mitgetheilten wohl eher den

Anschein hat, dass die einkernigen Formen sich aus den vielkernigen

herleiten, als umgekehrt.

Frankfurt a m Äl a i n
,
August 4 877.
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Fig. 1. Godosiga Botrytis (Ehrfog.) Fresenius,

1 a, eine Coionie,

1 6, ein eiozeloes Individuum,

1 c, ein einzelnes Individuum mit ausgebreitetem Kragen, und 1 d, das-

selbe mit zusammengezogenem Kragen,

1 e, ein Individuum, das äusserlich von zahlreichen Bacferieostäbchen

besetzt ist,

Fig. 2. Saipingoeca Ciarkii n. sp.

Fig. 3. Saipingoeca amphoridium Chrk (?).

Fig. 4. Saipingoeca gracilis Clark (?).

Fig. 5, Salpiogoecaartiges Thierchen, vergl. p.

Fig. ea~~d. Bicosoeca iacustris Ciark

6 a, eine Coionie,

6 6, zwei Kelche, wovon nur der obere ein zurückgezogenes^ Thierchen

enthält,

6 c, ein Individuum, und Fig. 6d, dasselbe in einer um 180^ gedrehten

Ansicht,

Fig. 7 a—d S p um e 1 1 a t c r m o (Ehrbg. ) Clark.

Fig. 7a-~6\ ein Individuum in verschiedenen Stadien der Nahrungsauf-

nahme,

Fig.Vd 1—V, fünf verschiedene Theiiuugsstadien.

Fig. 8a— fe. Antophysa vegetans 0. F. Müller.

8 a, Endzweig des Gerüstes nait einer Coionie,

Sh, ein in Theilung begriffenes Individuum.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



280 0« Biitschüj

Fig. 9 a— &. Flageik'tenartiger Organismus hos dem Darracaria! e'mes freileben-

den Nematoden (TrÜobus peilucidus Bast.).

9 a, eine grössere Anzahl mit ihren Hinterenden zusammenklebender

Individuen,

9 6. ein einzelnes Individuum.

Fig. Ha—o. Ghromalina ochracea Ehrbg.

lOa—ö, zwei Individuen von der flachen Seite gesehen, die Geisse] irs h!

deutlich beobachtet, daher nicht gezeichnet,

10 c, ein von der schmalen Seile gesehenes Individuum.

Fig. ^\a~-b. Dinobryon Sertuiaria Ehrbg.

11 a, eine Colonie, c, eine Cyste.

11 b, ein Kelch mit zwei ausderTheiiung hervorgegangenen Thieren ,
- od

welchen das vordere demnächst einen neuen Kelch secerniren v- ?

Fig. ü roglena Volvox Ehrbg.

12 a, eine Gruppe von 5 Individuen einer Colonie, darunter ein grof ^

^

Mb, ein nach Färbung mitCarmin aufgequollenes Individuum mit ;

lieh hervorgetretenem Kern.

Fig. 13a— d. LWeila virescens Ehrbg.

13«, eine kleine Colonie, ein chlorogoniumartiger häufiger Schf >

rotzer auf diesen Colonien,

13 ft und c, Individuen nach Färbung mit Carmin, Kern deutlich hervor

getreten,

Vid, ein in Theilung begriffenes Individuum,

13 e, eine Cyste.

Fig. 14, Spumelia truncata Fresenius.

Fig. V6a—g. Chiloraonas Paramecium Ehrbg.

15 a

—

b, grosse Varietät mit zwei gelbbraunen Farbstoffplalten,

15 6, Hinterende eines Individuum um 1800 gegen 15 a gedreht, um di

sich nahezu berührenden Ränder der Farbstoffplatten zu zeigen,

15 c—^, farblose Varietät der Infusionen,

15t?—/', drei verschiedene Theiiungszustände,

15<7, ein Individuum nach Behandlung mit 10/^ Essigsäure.

Fig. 16a— c. Tre Pomonas agilis Duj.

16 a, ein Individuum von vorn in Richtung der Längsachse gesehen,

5 6 6, ein von der schmalen Seite gesehenes Individuum,

16c, von der breiten Seite gesehenes Individuum. Die Pfeile geben die

Richtung der Protoplasmacirculation an, die sich jedoch häufig um-

kehrt.

Fig. 17a— c. Anisonema Äcinus Duj.

17a, von der Rückenfläche gesehen,

17 ö, Körperurarisse von der schmalen Seite gesehen,

17 c, schwächer vergrössertes Individuum, gleichfalls von der Rücken-

fläche gesehen.

Fig. >iSa~f. Anisonema sulcatum Doj.

18 a, ein Individuum von der Rückenfläche gesehen,

18 6--d, drei Theiiungsstadien,

18 d— zwei Theiiungsstadien nur in Umrissen angedeutet und mit ein-

gezeichnetem Kern nach Essigsäurepräparaten,
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Fig. 19a-— Ästasia trichophora Ehrbg.

19«, ein Individuum,
„

19 5. Vorderende eines in Nahrungsaiifnaiime begriffsneo lodividuuais.

Fig. Ma—-h. HexamitiiS inflatus Duj,

Fig. SU a— 6. Pyramimonas de.scissa Perry.

Fig. 22 a~~h. Flageüate, vergl, p. 268.

22 a, Flagellatenzustand der.selben,

22 &, öucleariaartiger Rhizopodenziästand.

Fig. Sä a~~ö, Geisseltragender eigenthüniücher rhszopodeaartiger Organismus,

vergl. p. 2f>9.

23 a, kriechender Zustand,

23 6. schwimmender Zustand.

Fig. 24 0.

—

b. Lophomonas Blattarum Stein.

Fig. 25a— 5. Lopbomonas Stria ia mh.

Fig. 26a— (Z. Amoeba Biattae n. sp.

26a, ein miHelgrosses, einkerniges, sehr deutlich faseriges Exemplar,

26 b. Kern eines grossen einkernigen Exemplars,

26c, Thei! eines ähnlichen Kernes rait elgenthümiichero Fortsalx,

26 rf, vielkernige hierhergehörsge Cyste.
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